Lulkabütte⸗ 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und foitet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs: 

ſtörungen begründen keinerlei Anipruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Was die Woche brachte 


Die wichtigſte Sorge der Regierung dürfte gegenwartig 
ver Haushaltsplan für das kommende Jahr ſein, der ver⸗ 
jaſſungsmäßig noch im Oktober im Seim einlaufen ſoll 
Dem Vernehmen nach ſino die Arbeiten auch bereits jo weit 
gediehen, daß das Projekt bereits in Druck gelegt werden 
kann. Die allgemeine Summe der Ausgaben ſoll 2 450 000 000 
Zloty betragen, denen an Einnahmen 2100 000 000 Zloty 
gegenüberſtehen. Demnach ergibt ſich ein Fehlbetrag von 
350 Millionen, Da die Ausgaben im Vorjahre 2 452 383 000 
Zloty erreichten, erſcheinen die gemachten Einsparungen ſehr 
gering. Trotzdem wird darauf hingewieſen, daß in allen 
Abteilungen Abſtriche gemacht wurden, mit Ausnahme von 
dreien, nämlich den Schulden, Renten und Penſionen. Ver⸗ 
glichen mit dem gegenwärtigen Haushaltsplan erſcheint der 


nicht eingegangen find, der tatſächliche Fehlbetrag alſo we⸗ 
lentlich höher als 77 Millionen beträgt. Das eigentliche 
Defizit wird, rein rechneriſch betrachtet, ſich noch verrin⸗ 
gern um den Bolten, der für den Schuldendienſt derjenigen 
Schulden eingeſetzt iſt die mit dem Hoover⸗Moratorium zu⸗ 
ſammenhängen. Die dafür vorgeſehene Summe beträgt 130 
Millionen. Da dieſe Summe durch das Moratorium ge⸗ 
ſchützt iſt, beträgt der zu erwartende wirkliche Fehlbetrag 
des nächſten Jahres nicht 350, ſondern nur 220 Millionen. 
Dieſer Betrag kann nur durch weitere Einſparungen ver⸗ 
kleinert werden, beziehungsweiſe durch Finanzoperationen, 
wie ſie zum Teil bereits angekündigt wurden, zum Beiſpiel 
durch Flüſſigmachung von Wertpapieren uſw. 
„. Neben dieſer wichtigen Frage ſteht noch eine andere im 
Vorderg runde, nämlich die Verhandlungen wegen der Kohlen⸗ 
bahn. Die letzte Zeit brachte wieder einmal Meldungen, daß 
lich die Franzofen nun endlich entſchloſſen hätten im Laufe 
dieſes Monats noch die zweite Tranche der Eiſenbahnanleihe 
Hüjftg zu machen. Die Tatſache wird jedoch wieder in Ab⸗ 
rede geſtellt Es iſt immer noch nicht damit zu rechnen, daß 
man in Paris den Geldbeutel öffnet. Wohl hat ſich der 
Ausſchuß der frankovolniſchen Eiſenbahn in Paris verſam⸗ 
melt, doch wurden über die Anleihe keine bindenden Ent⸗ 
ſchlüſſe gefaßt. Mit Rückſicht darauf wird von dem für das 
nächſte Fahr geplanten Neubau des Parallelgleiſes Abſtand 
genommen. Auch die Inbetriebnahme der fertiggeſtellten 
eingleiſigen Linie, die für den 1 Januar in Ausſicht genom⸗ 
men war, iſt nicht feſtgelegt worden. Der proviſoriſche Ver⸗ 
ehr ſoll zwar beginnen, doch weiß man noch nicht, ob ihn 
die Geſellſchaft oder die Staatsbahnverwaltung aufnehmen 
Ned. Angeblich find die Franzoſen nur bereit, einen be⸗ 
deutend kleineren Berrag, als ihn die Regierung vorſchlug, 
für den Ankauf des Wagenparks zu bewilligen. Aus dem 
ganzen Wuſt von Meldungen ſcheinen nur die der Wahrheit zu 
entſprechen. daß die Regierung mit allen Mitteln darauf 
Anarbeitet, den Betrieb der Bahn ab 1. Januar zu ſichern. 
„. Auf dem Gebiete der Außenpolitik hat ſich wieder ein⸗ 
ma! Danzig in Erinnerung gebracht. Jwiſchen dem Senats⸗ 
präſidenten der Freien Stadt und dem Vertreter des pol⸗ 
niſchen Außenminiſteriums iſt es in Genf zu einer Ab⸗ 
machung gekommen, die als Ausgangspunkt zu weiteren 
Verhandlungen dienen ſollen, die in den nächſten Tagen 
zufgenommen werden ſollen. Man wartet noch das Ein⸗ 
deeften des neuen Kommiſſars Roſting ab. Es handelt ſich 
biber um die Waren des Danziger Veredlungsverkehrs über 
4 Polen das Kontrollrecht eingeräumt werden ſoll. Ob 
he dabei wirklich zu dem Sieg Polens kommen wird, wird 
ch zeigen. 
In Genf iſt am Anfang der Woche die 13. ordentliche 
dellverſammlung des Völkerbundes geſchloſſen worden, nach⸗ 
em noch vorher der Haushal! für das kommende Jahr an⸗ 
Kommen worden war. Auch der Plan für die Neu⸗ 
nigelung der politiſchen Leitung des Völkerbundeſekreta⸗ 
nals iſt genehmigt worden. Man vertritt jetzt die Mei⸗ 
ing daß eine planmäßige Neubejegung in den leitenden 
fritektorenpoſten eintreten müſſe Ob jedoch dieſe Blutauf⸗ 
Yung erfolgen wird, bleibt noch den Eniſcheidungen des 
oͤlkorbundsrates vorbehalten. 
% Genf iſt auch in anderem Zufammenhang in den letzten 
ligen viel genannt worden 


0 Die Bemühungen der eng⸗ 
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en Regierung, die Hauptmächte an den Verhandiungs⸗ 
wei zu bringen und eine Ausſprache mit Deutſchland zu er⸗ 
den, hatten Genf als Tagungsort vorgeſehen. Freilich 
dune Erfolg, da das Deutſche Reich die abermalige Einla⸗ 
lan 8 zu dieſer Ausſprache abgelehnt hat. Es iſt für Deutſch⸗ 
in 0 ein Wagnis nach Genf zu gehen, wo es für Frankreich 
die erhin möglich iſt durch das Aebergewicht der Mächte, 
zum zu ſeinen Trabanten zählen. auf die Entſcheidungen ein: 
tfen, auch wenn dieſe Mächte ſelbſt nicht zur Konferenz 
ſunsdogen iind. 
c einen anderen und ruhigeren Beratungsort. der 
diet Io ſehr an der Straße des Völkerverkehrs gelegen iſt 


Das heikle Thema der Beſprechungen er⸗ 


eine Frage der Konferenz dürfte erſt im halben November 
Daun Enkſcheidung zugeführt werden. da, gegenwärtig 
Antlichlands Kraft und Energie durch die Wahlen ſtark in 
der tuch genommen find. Der Auſmarſch der Parteien iſt 
*tis sollaagen, der Mahlkamyf in vollem Gange. Neben 


zu erwartende Fehlbetrag bedeutend höher. Das letzte 
Budget rechnete nur mit 77 Millionen. Es iſt dabei aller⸗ 
dings zu berückſichtigen, daß die veranschlagten Einnahmen 


Sonntag, ben 23. Oktober 1932 


50. Jahrgang 


Min iſterkriſe in Paris 
Wirtſchaftsſchwierigkeiten und Budgeifragen die Arſache — Kabineitsum- 
bildung wahrſcheinlich — Vor Auseinanderſetzungen in der Außenpolitik 


Paris. In politiſchen Kreiſen verlautet im Zuſammen⸗ 
hang mit den großen Schwierigkeiten, denen die Res 
gierung bei der Aufſtellung des neuen Haushaltsplanes 
gegenüberſteht, daß Herriot bei den Kammerberatungen in eine 
ſehr ernſte Lage geraten konne. Man geht ſogar ſoweit, ſchon 
jetzt von einer bevorſtehenden Miniſterkriſe zu ſprechen, 
die dann eintreten könnte, 

wenn die Sozialiſten gegen den Haushaltsplan ſtimmen 

und die verſchiedenen Eppoſitionsparteien ſich aus rein 

innerpolitiſchen Erwägungen heraus den Sozial iſten ans 
ſchließen würden. 

Die Uneinigkeit geht bis weit in die Kreiſe der Radikal⸗ 
ſoßhtaliſten hinein, fo daß man erſt ein klares Bilb gewinnt, 
wenn die kommende Landestagung der Radikalſozialiſten in 
Toulouſe ſich eingehend mit der Finanzpolitik beſchäftigt hat. 
Man betont ferner, daß es Herriot gar nicht einmal bedauern 
würde, über eine innerpolitiſche Frage wie den Haushaltsplan 
zu ſtürzen, da er dann mit großer Wahrſcheinlichkeit 
das Außen miniſterium in einer neuen Regkerung erhar⸗ 
ten würde, die möglicherweiſe eine Konzentrationsregierunt 
ſein würde. 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: 

In einem offenen Brief an den Reichskanzler hat Adolf 
Hitler Behauptungen über den Standpunkt der deutſchen Regierung 
in der Abrüſtungsfrage aufgeſtellt. die im Intereſſe der deutſchen 
Außenpolitik auf das Schärfſte zurückgewieſen werden müſſen. 

Hitler behauptet: Deutſchland ſei mit einem Aufrüſtungs⸗ 
prog ramm vor die Welt getreten; 


es habe die Forderung nach einer 300 000⸗Manu⸗Armee 


erhoben: es habe ferner den Bau von Großkampf⸗ 
ſchiffen uſw. 
gefordert. Dieſe drei Behauptungen find in vollem Umfange un⸗ 


wahr. Deutſchland hat niemals andere Forderungen erhoben, 
als diejenigen, welche das veröffentlichte Memorandum vom 29. 
Auguſt enthält. Es verlangt nach wie vor, 


daß die anderen Staaten auf einen Stand abrüſten, der 
unter Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe jeden 
Landes demjenigen Rüſtungsſtand eutſpricht, 


n 


Rüdirift des kiſchechoſlowakiſchen 
Minifferpräfidenten 

Udrzal, jeit 1912 Miniſterpräſident der Tſchechoſlowakei, 

iſt aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte zurückgetreten. 


Fr. 


den außenpolitiſchen Parolen werden innenpolitiſche Schla⸗ 
ger ins Treffen geführt. und zwar nicht nur ſolche wirt⸗ 
ſchaftlicher Art. Die Reform der Verfaſſung nimmt dabei 
einen breiten Raum ein, jo daß auch das Zentrum nicht um⸗ 
hin konnte und durch ſeinen Führer, den Prälaten Kaas 
erklären ließ, daß es bereit ſei an einer „vernünftigen Fort⸗ 
bildung“ desWeimarer Werkes mitzuarbeiten. 

Gegenüber der Vielgeſtaltigkeit der Deutſchen Parteien 
gibt es in Amerika nur zwei Lager, die den Wahlkampf 
führen. die Demotratn und die Republikaner. Daß die 
keiden Parteien Leute verſchiedener Geſinnungsart in ihren 
Reihen haben, käßt ſich nicht vermeiden. Daher treten vo⸗ 
lftiſche Ziele nicht jo ſcharf hervor wie in Deutſchland. Von 
außen geſehen, ijt der ameritkaniſche Wahlkampf auch dies⸗ 
ma] wieder ein Aamnf um das Alkoholverbot. In weitem 


»RNooſevelt Anhänger zu. 


Das Arbeitsprogramm 
der franzöſiſchen Kammer 
Acht Aufragen über die Außenpolitik. 

Paris. Das Arbeitsprogramm der franzöſtſchen Kammer, 
die bebanntlich am kommenden Dienstag zuſammentritt, & 
während der letzten Sommerferien ſtark angewachſen. Nicht went: 
ger als acht Anfragen über die Außenpolitik und 19 über 
die Landwirtſchaftspolitik ſind im Kammerbüro eingelaufen 
und werden noch vor Beginn der Haushaltsberarungen erledigt 
werden. An erſter Stelle ſteht die große außenpolitiſche Aus⸗ 
ſprache, an der die Wortführer der Kammer. Leon Blum, 
Bergery, Franklin, Bouillon und Nogarn, akttpen 
Anteil neymen werden. Der Schluß dieſer Ausſprache, die mit 
einem Vertrauensvotum für die Regierung enden wird, iſt erit 
am Sonnabendmorgen zu erwarten. Die Anfragen betreffend 
die Landwirtſchaftspolitik der Regierung werden erſt nach dem 
Wiederzuſammentritt der Kammer am 8. November behandelt 
werden, da mit dem Beginn der Beratungen des Haushaltspla⸗ 
nes nicht vor Mitte nächſten Monats gerechnet wird. 


Papen gegen hitler 


Der deutſche Standpunkt in der Abrüſtungsfrage 


der uns durch den Verſailler Vertrag auferlegt worden iſt. Trägt 
die Abrüſtungskonferenz dieſer unſerer grundſätzluhen Forderung 
nicht Rechnung, jo müſſen wir verlangen, daß nicht 
weiter zweierlei Recht gilt, 

ſondern daß die in Genf abzuſchließende Abrüſtungs⸗ 

konferenz auch auf Deutſchlaud Anwendung findet. 
Deutſchland fordert auch in dieſem Falle keine Aufrüſtung. Der 
Zuſtand darf aber nicht weiter beitehen, daß uns grundſätzlich 
Waffen verboten ſind, die anderen Staaten als unentbehrliche 
Mittel der Verteidigung erlaubt bleiben. 

Die Reichsregierung ſtellt in aller Oeffentlichkeit keſt, daß 
Herr Adolf Hitler in ſeinem offenen Briefe vom 20. Oktober un⸗ 
wahre Behuuptungen erhoben hat, die geeignet find, das Bild 
der deutſchen Außenpolitik zu verſälſchen und damit das Intereſſe 
des deutſchen Volles auf das Schwerſte zu ſchädigen. Das Urteil 
über dieſes Verhalten des Herrn Hitler überläßt die Regierung 
dem deutſchen Volke. 


3:2 für Nooſevelt 


Neuyort, Die Ausſichten des demokratiſchen Prüäſident⸗ 
ſchaftskandidaten Nooſevelt gegenüber dem Kandidaten der 
Republikaner, Hoover, werden nach den bisher vorliegenden 
Ergebniſſen von der Zeitſchriſt „Literarg Digeſt“ porgenomme⸗ 
nen Probeabſtimmungm it 3:2 zugunſten Nooſepelts bewertet. 


Die Neubildung des belgiſchen Kabinelts 


Brüſſel. De Broaueville hat den Auftrag zur Regierungs⸗ 
bildung endgültig angenommen und hofft, am Sonnabend 
die Miniſterliſte ſertig zu haben. Die Anterſtützung der katholi⸗ 
ſchen Flamen iſt ihm noch nicht ſicher. Sie wird von der 
ſofortigen Anftöjung des Parlaments abhängig gemacht, die, ſo 
mie die Dinge zur Zeit liegen, wahrſcheinlich in der nächſten 
Woche erfolgen dürfte. 

Die Miniſterliſte wird wahrſcheinlich wie folgt ausſehen: 
das Kriegsminiſterium übernimmt der ehemalige Miniſterpru⸗ 
ſident Thunis. Hymans bleibt Außenminiſter, De Broque⸗ 
ville ſelbſt ſoll außerdem Landwirtſchaftsmintſter werden. De 
Broqueville hofft, Francqui als Finanzminiſter zu gewinnen. 
Ueber die Veſetzung des Innenminiſteriums verlautet noch nichts. 
Sechs der zurückgetretenen Miniſter treten nicht wieder in 
das neue Kabinett ein, in dem im übrigen das flämiſche 
Element ſchwächer vertreten ſein wird. 


Abſtand folgen dann erſt die anderen Ziele, mögen ſie wirt⸗ 
ſchaftlicher oder politiſcher Natur ſein. Trotzdem ſcheint es 
diesmal, daß auch die Politik in das Ringen hineinſchiek. 
Hoovers Gegenkandidat, Rooſevelt, hat in einer ſeiner letzten 
Propagandareden eine ſchärfere Abgrenzung der Partei, alſo 
der Republikaner, verlangt. Er zielt es alſo darauf ab, daß 
in der Partei eine gewiſſe Einheitlichkeit herrſcht und ge⸗ 
wiſſermaßen ein feſtes Programm eingehalten werde. Dies 
würde mehr Klarheit ſchaffen und die Möglichkeit einer beſ⸗ 
eren Beſtimmbarteit der jeweiligen amerikaniſchen Lage, 
was jetzt die Grundſatzloſigkeit der Parteien verhindert, 
Dem Anſchein nach hat der Gedante, die Parteien grund⸗ 
ſätzlich und weltanſchaulich zu ſcheiden, gezündet und führt 


Zum 60. Geburistag des 
Hiſtorikers Meinecke 


Praf. Dr. Friedrich Meinecke, der bekannte Hiſtoriker der Ber⸗ 
liner Aniverſität. Vorſitzender der Hiſtoriſchen Reichskommiſſion, 
begeht am 30. Oktober ſeinen 60. Geburtstag. 


Japaviſche Richtlinien für die 
Mandſchurei-Tagung 

Tokio. Halbamili 
Sonderdelegierte Hatſuoka vom japaniſchen Kabinett 
folgende Anweiſungen für die Haltung der japaniſchen Ab⸗ 
ordnung zu den Beratungen des Völkerbundes über den 
Lytton⸗Bericht erhalten hat: 

1. Bei den Beratungen über die mandſchuriſche Frage 
muß der Völkerbund die ſapaniſchen Sonderintereſſen in der 
Mandſchurei anerkennen. 

2. Die Erörterungen nüſſen im Rahmen des Lytton⸗ 
Berichtes bleiben und unter dem Geſichtspunkt geführt wer⸗ 


den, daß das mandſchuriſche Reich ein unabhängiger Staat 


ſei, der nichts mit derchineſiſchen Republik zu 
tun habe. 

3. Falls der Völkerbund 
loltte, der gegen die japaniſchen Intereſſen verſtoße, ſolle 
Matſuoka amtlich den Austritt Japans aus dem 
Völkerbund erklären. 

4 Falls der Völkerbund die japaniſchen Intereſſen be⸗ 
rilckſichtige, ſoll Matſuoka vorſchlagen. ſämtliche Erörterun⸗ 
gen über die manoſchuriſche Frage auf drei oder vier 
Jahre hinaus zu verſchieben. \ 


Verlegung der bolſchewiſtiſchen Zentrale 

Stockholm. Wie „Svenska Dagbladet“ erfährt, foll 
dle Zentrale der bolſchewiſtiſchen Auslandspropa⸗ 
ganda. die bisher in Berlin lag, nach Stockholm verlegt wer⸗ 
den. In Mostau ſei man zu der Schlußfolgerung gekommen, 
vaß die Zentrale nach einem ſicherer erſcheinenden Ort erlegt 
werden müſſe, wie z. B. Stockholm. Ein Umſtand, der auch dafür 
ſpricht. iſt. daß die rufſiſche Handelsabordnung, die bei der Ge: 
ſandrſchaft untergebracht iſt, in Schweden Exterritorialität ge: 
nießet. Um Einreiſeerlaubnis für ruſſiſche Handelsvertreter nach 
Stockholm iſt in der leuten Zeit viel nachgeſucht worden. Man 
hat verſucht, dies damit zu begründen, daß die Einwanderer 
„Angeſtellte“ des Naphtha⸗Syndikats ſeien. In letzter Zeit iſt eine 
große Anzahl „Inſpektoren“ und „Kontrolleure“ dieſer Oelge⸗ 
ſellſchaft nach Schweden gekommen. 


Die Prager Geſamtregierung 
zurückgetreten 

5 Prag Der Miniſterrat hat am Freitag nachmittags den 
Rücktritt der Geſamtregierung beſchloſſen. Üdrzal 
Mi ſofort wieder nach Karlsbad abgereiſt. Die Verhandlungen 
ſeines Nachkolgers, des bisherigen Präſidenten des Abgeordne⸗ 
tenhaufes, Malypetr, über die Bildung der neuen Re⸗ 
gierung find im großen und ganzen abgeſchloſſen. Die Er⸗ 

nennuns der Regierung iſt am Sonnabend zu erwarten. 


teftrocher Markgraf 


EIN. EUN K-UND’FILMÄROM AN:.V ONEWOLFGANG. WARKEN. 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(46. Fortſetzung.) 


„Ich —— 
ich drinftand unter den Menſchen 
wie es iſt .. wenn er Gott iſt, wenn er gutig iſt 
hilft er dann uns Armen nicht?“ 

Rainer fah in die brennenden Augen des Todkranken. 

„Er hilft uns ſchon, wenn wir es wollen!“ 

„Vater ... ich 
. kein Gott hilft mir!“ 

„Mein Sohn!“ bat der Vater mit zitterndem Herzen. 
„Ich .. . muß ſterben! Und. . ich 
Künſtler werden . 


mal... geliebt fein, nur .. einmal in diefem Leben!“ 


Rainer ſchwieg in Bitternis 
„Vater,“ bat ö 
2 „ich kann das alles nicht erfaſſen!“ 


Glück .. . das Glück, wie es mir vorgeſchwebt. 


Frieden! 


Gottes!“ 


Nun ging es wie Erleichterung über das Antlitz des Ster⸗ 


benden. 


„Vater ... in ein beſſeres Land? Ich will's glauben 
gleich dir. Vater, iſt ... der Geiſtliche da? Ich... fühle. 


wird gemeldet, daß der japaniſche 


zu einem Beſchluß kommen 


— 4 ·˙»K—— 
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ich ... habe nicht mehr an Gott geglaubt, als 
in dem Schmutz 
ich konnte nicht denken, daß ... Gott das alles To fein läßt, 
.. warum 


ich ſterbe!“ ſchrie der Kranke auf. „Und 


ich wollte ein 
oh, ich wollte den Menſchen Freude 
geben mit meiner Kunſt! Du haft mir das Herz geöffnet, 
Vater! So viel Gutes wollte ich! So viel Gutes! Und ein- 


er Sterbende wieder, „ſag ein Wort! Ich 


„Sieh mich an mein Sohn!” ſagte Rainer. „Ich habe 
viele Jahre der Qual durchgekämpft. Das Schickſal beugte 
mich oft tief. Mein Schaffen, wie oft war es umſonſt. Mein 
. jerrann 
vor mir. Nichts ift mir geblieben als die Sehnſucht nach 
Ich wünſchte, ich könnte ein Prediger fein, ein 
Helfer wie Jeſus Chriſtus, der ſich ſelbſt um der anderen 
willen vergaß Das habe ich erkannt in meinem Leben: Nur 
müde Wanderer ſind wir auf dieſer Welt, die ſich die Straßen 
entlang quälen, um dann geprüft in ein beſſeres Land ein⸗ 
zutreten. Das iſt wahrhaftig mein Glauben! Bei der Liebe 


Sturm im öſterreichiſchen Nakionalrat 


Die Neuwahlen vertagt 


Wien. Nachdem der öſterreichiſche Nationalrat au 
Stelle des zurückgetretenen Vizepräſidenten Tauſchitz 


(Landbund) den Großdeutſchen Dr. Straffner gewählt 
batte, kam es zu ſchweren Zwiſchenfällen. Der 
Juſtizminiſter, der Bundeskanzler und der neue Staats⸗ 
ſekretär für Sicherheitsweſen äußerten ſich zunächſt zu der 
dringlichen Anfrage der Sozialdemokraten 
über die Vorfälle von Simmering. Unmittelbar 
nach der Rede des Staatsſekretärs für Sicherheitsweſen. 
Major Fey, rief Dr. Bauer (ED) der Rechten zu, lie 
ſeien die „richtigen Demokraten“. Sie ſeien nun 
auf Fey gekommen, das fei die dieswöchige Geſin⸗ 
nung des Bundeskanzlers Dollfuß. 

Der Bundeskanzler rief dem Abgeordneten Bauer 
zu: 

„Sie haben eine andere Geſinnung. Sie ſind 
ſtändig Bolſchewik, der ſich zur Diktatur des 
Proletariats bekennt.“ 

Darauf entſtand ungeheurer Lärm. Dr. Bauer 
antwortete, 

er habe auch vor einem Bolſchewiken Achtung, 
aber für einen, der jede Woche eine andere Ge⸗ 
finnung habe, habe er nur Verachtung. 

Nach anderen Angaben ſoll Dr. Bauer den Bundes: 
kanzler als Geſinnungslumpen bezeichnet ha⸗ 
ben. Nach dieſem Wortwechſel ergriff der Heimatblock⸗ 
abgeorbnete Lichtenegger zwei Tintenfäſſer und ſchleu⸗ 
derte fie gegen die Banke der Sozialdemokraten. Das eine 
Tintenfaß 0 den Sozialdemokraten Danneberg und 
ließ einen großen Tintenfleck zurück, wobei auch die hinter 
ihm ſitzenden Abgeordneten getroffen wurden. Das zweite 
Tintenfaß ſauſte am Kopf Bauers vorbei und hin⸗ 
terließ auf der Bank eine tiefe Furche. Der Praſident 
unterbrach darauf die Sitzung. Es gelang ihm nach längeren 
ungen eine allgemeine Prügelei zu ver- 
meiden. 


Die Angſt vor Neuwahlen 
Mißtranensantrag vom öfterreihiihen Nationalrat abgelehnt. 

Wien. Am 14.30 Uhr eröffnete Präſident Dr. Renner 
wieder die Sitzung und erklärte, daß die Parteien im Aelteſten⸗ 
rat ſich verpflichtet hätten. 

dafür Sorge zu tragen, daß derartige Zwiſcheufälle nicht 

mehr vorkommen ſollten. 

Den an den Zwiſchenfällen beteiligten Abgeordneten wurden 
Ordnungsrufe erteilt und beſonders dem Abgeordneten 
Lichtenegger, der die Tintenfäſſer geworfen hatte, die Mißbil⸗ 
ligung ausgeſprochen. 

Der Präſident bemerkte aber auch zur Miniſter bank, daß 

es ungewöhnlich ſei, von dort Zwiſchenrufe zu hören. 

Die Ausſprache über die dringliche Anfrage wurde dann 
unter fortgeſetzter Unruhe, beionders von links, zu Ende 
geführt. Von den Regierungsparteien wurde der Antrag ein⸗ 
gebracht die Regterung aufzufordern, in der Frühjahrstagung 
einen Vorſchlag für den Wahlzeitpunkt vorzulegen. Von groß⸗ 
deutſcher Seite wurde ein Mißbilligungsantrag gegen die Re- 
gierung eingebracht. 9 

Zum Schluß der Ausſppache lagen vier Auträge vor, außer 
den oben erwähnten Anträgen, 

die Anträge der Sozialdemokraten auf Mißbilligung der 

Regierung und auf Feſtſetzung des Wahlzeitpunktes auf 

den 27. November, 

Ueber den letzteren Antrag wurde zuerſt abgeſtimmt. Er 
wurde mit 83 Stimmen der Regierungsmehrheit gegen 78 
Stimmen der Oppoſition abgelehnt. Im umgekehrten Stimmen, 
verhältnis wurde der entſprechende Antrag der Regierungs- 
mehrheit genehmigt. 

Der ſozialdemokratiſche Mißtrauensantrag wurde zugunſten 
des von den Großdeutſchen eingebrachten zurückgezogen und in 
namentlicher Abſtimmung ebenfalls mit 83 gegen 78 Stimmen 
abgelehnt. 

Ein Antrag der Sozialdemokraten. den Nationalrat für 
Dienstag wieder einzuberufen, wurde abgelehnt. 


Rainer wollte ihm zureden. aber der Sohn ſah ihn flehend 
an Er erhob ſich und trat in das Vorzimmer. 

Dort ſaß Dr. Seeliger mit Age und dem Geiſtlichen. 

„Hochwürden, mein Sohn verlangt nach Ihnen“ 

Der Geiſtliche erhob ſich und krat ins Krankenzimmer. In 
Gegenwart des Vaters empfing Layka die letzte Oelung. 

Er nahm ſie gefaßt, freudig entgegen In ſeinen Augen 
lag der Glanz des Glaubens an ein beſſeres Jenſeits. 

Wieder waren Vater und Sohn allein 

Da öffnete ſich die Tür und Age trat langſam ein. 

In dieſem Augenblick begann der Todeskampf. 

Laykas Körper bäumte ſich auf. Das Mädchen kniete 
nieder an dem Totenbett, faßte das Haupt des Sterbenden 
und küßte ihn auf die Stirn. 

Noch einmal ſchlug er die Augen auf. ( erkannte die 
geliebte Frau und ſtarb, unſägliche Glückſeligkeit im Blick. 

Das Mädchen drückte ihm die Augen zu. 

Lange ſtanden die beiden Menſchen ſtumm im Raum. 

Dann hoben fie die Augen zueinander. 

„Er iſt glückſelig geſtorben!“ ſagte Rainer unter Tr” 'n 
„Sie haben ihm den letzten Augenblick des Lebens zum .ı: 
ſten gemacht! Ich danke Ihnen, Age“ 


Intendant Schulenburg war glücklich, Rainer wieder mehr 
vor dem Mikro zu haben. Rainer ging mit ihm, er übernahm 
führende Rolle in Hörſpielen, ſagte ſogar Max Reinhardt 
für den Mai vier Gaſtſpiele zu. Er war zu dem prominente⸗ 
ſten und begehrteſten Schauſpieler geworden. Nur einer war 
ganz verzweifelt über ihn. Das war der Filmmagnat 
Lammel 

Der machte ihm phantaſliſche Angebote. Rainer lehnte 
nicht ab, aber er erbat ſich Bedenkzeit. 

Es war ein Widerftreben in ihm Das Bild der Barrys, 
der Frau, die ihn begehrte, ließ ihn nicht los. 

Et wollte den inneren Frieden behalten. 

Age lebte ſtill mit ihm und icrem Vater unter einem 
Dache. Sie war nur Kameradin und ſprach das Wort Liebe 
niemals wieder aus. Und wenn ſie ſich anſahen, dann war 
es ein feſter Freundesblick Rainer glaubte, daß ſie inner⸗ 
lich mit ſich und ihrer Liebe fertiggeworden lei. 

Darin aber irrte er ſich nur zu ſehr. Das Gegenteil war 
der Fall. Mehr denn je ſtrebte ſie zu dem Manne, aber 


Prof. Dr. Brahn, bisher Schlichter für Weſtfalen, 
Schlichter ſür Brandenburg ernannt, 
bisherigen Schlichters, Reichsminiſter a. D. Wiſſell, 
beſetzung des Poſtens notwendig machte. 
Schlichterbezirk Schleſien 


rat Schall. 
ſtand geſchrieben, daß Sie nicht mit der Scheidung einver⸗ 


Umſtänden umzuſtimmen. 
Kollege in Peine, daß es nutzlos geweſen iſt.“ 


Programmatiſche Erklärung Mauius 
Das Minderheiten⸗Unterſtaatsſekretariat wird abgeſchafſt. 
Bukareſt. Maniu gab am Freitag abend der Preſſe cine Art 
programmatiſche Regierungserklärung ab. In⸗ 
nenpolitiſch kündigte er weitgehende Dezentraliſa⸗ 
tion der Verwaltung und eine Reform des Wahlgeſetzes an. 


Das Minderheiten⸗Unterſtaatsſekretariat werde nicht beibe⸗ 


halten. Die Gründe dafür gab Maniu nicht bekannt. Er w 
rief ſich lediglich auf Sparmaßnahmen. 
Hinſicht ſetzte er ſich für eine unbedingte Aufrechter⸗ 
haltung des Lei⸗Kurſes ein. Ferner ſprach er ſich für eine 
enge Zuſammenarbeit mit Genf aus, um, geſtützt auf Genf, mit 
den ausländiſchen Gläubigern über einen Schuldennachlaß zu ver⸗ 
handeln. Außenpolitiſch ſprach ſich Maniu für die Weiterführung 
der Verhandlungen mit Rußland aus. Es dürften jedoch keine 
Abmachungen getroffen werden, die die durch den 
Kellogg vertrag feſtgeſetzten Rechte Rumän rens 
gefährdeten. 

Die Beſeitigung des Unterſtaatsſekretariats wird mit 
ſchmerzlichem Erſtaunen zur Kennfnis genommen. Se- 
rade von Maniu hatte man eine ſolche Maßnahme am wenigſten 
erwartet, zumal er ſelbſt ein alter Vorkämpfer der Rechte der 
Minderheiten geweſen iſt und von ihm eher ein Ausbau als 
ein Abbau erwartet wurde. Den Ruß lond⸗ 
erklärungen Manius kommt wohl nur plaboniſche Br 
deutung bei. x 


Ruſſiſches Geld bei Lemberger 
gommuniſten 
Die Lemberger Polizei beobachtete in den letzten Tagen eins 
lebhafte Tätigkeit unter den Kommuniſten. die zweifellos auf 
den nahen Jahrestag der ruffiſch-bolſchewikiſchen Renolution. 
zurückgeht. Die Folge waren Reviſionen und Verhaftungen, die 
em Donnerstag vorgenommen wurden. Die Zahl der Verhaf— 
teten beträgt 32. Unter den Verhafteten befindet ſich auch eine 
Frau, die nach Lemberg kam, um angeblich eine Stelle zu ſuchen. 


Vei ihr fand man 500 Dellar und 4000 Zloty. Das Geld war 


jedenfalls für die Feier der ruſſiſchen Revolution beſtimmt. Unter 
den Verhafteten jellen ſich auch kommuniſtiſche Führer befinden. 


mn 


Neuer Schlichter für Brandenburg 
und Schieſien 

wurde als 

da das Ausſchelden des 

die Neu: 

Gleichzeitig wird der 


mit dem von Brandenburg vereint. 


die Liebe zu ihm war innerlicher geworden Jedes Be⸗ 
gehren war gewichen. 


Acht Tage nach Laykas Tod erhielt Rainer einen Brief 


ſeines Rechtsanwalts. der ihn um einen Veſuch bat. 


Rainer kam der Aufforderung ſofort nach 
„Der Anwalt Ihrer Frau hat geſchrieben.“ erzählte Juſtiz⸗ 
„Ich hatte damals auf Ihren Wunich Ihrer 


anden ſeien, und ihn gebeten, ſeine Klientin unter allen 
Heute ſchreibt mir nun mein 


„Meine Frau will ſich alſo Scheiben laſſen?“ } 
„Ja! Sie brauchen jedoch nicht in die Scheidung einzu. 


willigen. Herr Markgraf. Vielleicht hilft die Zeit mit, daß 
es doch einmal anders wird.“ 


Rainer ſchüttelte den Kopf. 


„Nein, da hilft die Zeit nicht! Ich kenne meine Frau. 


Sie liebt mit jeder Faſer und hußt genuu fo.“ 


„So wie ſich Liebe zu Haß wandelte, fo kann Haß zur 


Liebe werden.“ 


„Dann müßte ein Wunder geſchehen.“ 2 
„Wollen wir auf das Wunder warten, Herr Markgraf! 
Rainer ſchüttelte den Kopf „Nein, ich will ihr ... ich 


mag ihr keine Schwierigkeiten mehr machen. Aber ich will 
das Recht fordern, die Kinder zu ſehen, ſo oft ich will.“ 


„Alſo die Scheidung?“ 
a!“ 


Der erfahrene Rechtsanwalt ſah, daß es Rainer nicht fo 


leicht ums Herz war, wie er die Worte ausſprach. Aber er 
fühlte, daß ſedes Wort hier vergeblich ſein mußte. 


Nur ein Wunder konnte den ftarren Sinn der Frau 


ändern. 


„Was iſt mit Rainer?“ fragte Age ihren Vater beſtürzt. 
„Die Scheidung wird waheſcheinlich ausgeſprochen. De 


letzte Verſuch iſt geſcheitert“ 


„Wirklich? Und das .. trägt er jo ſchwer? Weißt du, 


Papa, die Frau iſt ja den Mann nicht wert. Hundertmal 
habe ich darüber na ) - 
greifen, warum die Frau ſo handelt Ich vermag es nicht. 


edacht, habe mir Mühe gegeben, zu be⸗ 


Seeliger entgegnete: „Dazu biſt du noch zu jung! Habe 


erſt einmal einen Mann lieb, wie Frau Ingrid ihren Garten 
geliebt hat.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


In wirtſchaftlicher 


rere a 


— 
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Der Bittiteller 


Von Alice Ekert⸗Rothholz. 


„Du ſollteſt ihn nicht empfangen, Arno“, ſagte Berta 
zu ihrem Manne, dem Konſul H ft. „Warum dieſe un: 
nötige und peinliche Zuſammenkuuft? Er ſoll ſchreiben, was 
er wünſcht und wir werden ihm nach Möglichkeit helfen.“ 

der Konſul ging erregt in dem hohen Erkerzimmer auf 
und ab. „Nein, ich will mich hier mit ihm ein für allemal 
Auseinanderſetzen. Welchen Grund hätte ich, mich vor ihm 
zu verſtecken? Wir werden einen Vertrag miteinander 
ſchließen. Dabei ſoll er ſehen, daß ich als Menſch an ihm 
hendle Nur verlange ich dann von ihm, daß er ſich end⸗ 
gültig von mir trennt, daß er die Beziehungen zu uns für 
immer abbricht. Siehſt du, dazu iſt doch eine perſönliche 
Ausſprache erforderlich. Ich will heute unbedingt zwiſchen 
uns reinen Tiſch machen. Und dann, liebe Berta,“ er trat 
mit einer Zärtlichke n isgeſte dicht an ſeine 700 heran. 
Haben wir Rube vor ihm.“ — Die Frau ſtand ſeufzend auf. 

ie war eine ſchone Dreißigerin, eine stattliche Erſcheinung, 
der Typus einer Frau, die an Luxus und reiche Verhältniſſe 
gewöhnt iſt und ohne das alles nicht leben kann. Sie hatte 
vor zwei Jahren, nachdem ſie von ihrem erſten Manne, dem 
Bankier Dümmel, geſchieden worden war, den Konſul Halft 
geheiratet. Bankier Dümmel hatte mit ihr über ſeine Ver⸗ 
hältniſſe gelebt, war in Geldnot geraten und machte dann 
betrügeriſchen Bankerott, der ihn für vier Jahre ins Ges 
fängnis brachte. Der Konſul, ſein Geſchäftsfreund und 
Hauptgläubiger. bekam, was noch zu retten war: Geld, 
Gebäude. Kraftwagen. Und dann zuletzt noch Frau und 
Kind des Bankiers. Dümmel war vor einigen Monaten 
aus der Haft entlaſſen worden. Der Konſul hatte en Aus⸗ 
kunftsbüro beauftragt, die weiteren Schritte Dümmele zu 
überwachen. Die Auskunftei berichtete, daß Dümmel, zweꝛ⸗ 
fellos mit einigen Geldmitteln verſehen, auf Reiſen gegan⸗ 
gen ſei. Von irgend woher hatre er denn auch dem Konſul 
in den legten Tagen brieflich mitgeteilt, daß er ihn um 
etwas bitten wolle und ihn deshalb aufſuchen werde. 
.. Was für eine Bitte wird das fein?“ meinte 
Konſul. „Er will natüßlich Geld!“ — 

„Vielleicht mochte er auch ſein Kind ſehen!“ ſagte Berta, 
„ober er hat etwas hier, woran er hängt; am Ende will 
ee ſeine frühere Wohnung wieder haben!“ 

„Jedenſalls gebe ich ihm Geld. Damit kann er ſich eine 
neue Exiſtenz gründen. Ich werde ihm dreitauſend Mark 
anbieten. Das iſt doch ſicher nicht kleinlich. Aber er muß ſich 
ſchriſtlich verpflichten, nie wieder an mich heranzutreten.“ 

Dümmel kam pünktlich zu der Stunde die er für ſeinen 
Beſuch angegeben hatte Berta hatte ih ihn ungefähr jo 
vorgeſtellt, vie er ausjah! gealtert. ungepflegt, herunter: 
gekommen, vom Schitkſal gef en. Aber ſie erſchrak nun 
doch bei ſeinem Anblick Daß ihr das Leben und Denken 
dieſes Mannes einſt gehört hatte, war ihr nun ſchon 
remd vollkommen gleichgültig, und ſie hatte keine Erin⸗ 
neruna mehr an eine innere Gemeinjamteit. 

Der Angekommene begrüßte das Ehepaar kurz; es kam 
zu keinem Händedruck. Dümmei ging langſam durch das 
große Zimmer und ſetzte ſich auf einen Stuhl, der weit genug 
von den beiden entfernt ſtand. Halft und ſeine Frau war: 
eten, daß Dümmel anfange, zu ſprechen. Aber der unan⸗ 
genehme Beſucher tat den Mund nicht auf. Er ſchien ganz 
abweſend zu ſein oder dach in Gedanken verſunken, legte die 
Dande zwiſchen den Knien aneinander und ſchrumpfte in 
en piel zu weit gewordenen Kleidern ganz zuſammen. Eine 
peinliche Pauſe entſtand. Aergerlich über die dumme Si⸗ 
tuation fing der Konſul dann aber doch als erſter an zu 
Frechen: „Ich meine, wir wollen uns alle überflüſſigen 

hrafen ſparen und direkt zur Sache kommen. Alſo was 
ben Sie auf dem Herzen?“ Er ſprach abſichtlich in ſa⸗ 
zoppem Tone, um einen Uebergang zu finden und der Be⸗ 
degnung das Peinliche zu nehmen. 
Nach einer Weile ſagte Dümmel leiſe, wie für firh: „Ich 
te Sie um etwas bitten!“ 
„Ja, das ſchrieben Sie mir ſchon in Ihrem Briefe. — 
zun, ich werde Ihnen behilflich fein, das ſchwere Wort über 
Lippen zu bringen. Ich werde Fhnen eine Exi⸗ 
verſchaffen. Wieviel benötigen Sie! 
„Ich brauche kein Geld.“ ſagte der andere kurz. 
Die Eheleute jahen einander erſtaunt an. Im glei 
enblick hatten beide auch ſchon ein unangenehmes, 
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bängliches Gefühl: was wird er denn ſonſt wollen? Wird 
er uns neue Schwierigkeiten machen? Will er das Kind? 
Hat er etwas erfahren, was bei uns nicht ſtimmt, und 
will er das vielleicht zu Erpreſſungen benutzen? 

Angſt benahm der Frau den Atem. 

Dümmel war aufgeſtanden und etwas nähergetreten. 
Ganz Bittender, ganz Bettler; demütig und eindringlich. 
„doch möchte nur meinen Hund haben. Gebt mir den Wolf!“ 
And dann nochmals dringend: „Gebt mir meinen Hund!“ 

Der Frau flimmerte es vor den Augen. Das etwa ging 
ihr durch den Sinn: nichts iſt in ſeinem Herzen geblieben, 
kein Gedanke mehr an Weib und Kind; nur noch der Ge⸗ 
danke an ſeinen Hund. Sie brach plötzlich in hyſteriſches 


An der Ecke der Hauptſtruße der kleinen Stadt ſtand 
zwiſchen den hell erleuchteten Schaufenſtern eines Juwelier- 
geſchäftes ein alter Mann und weinte. Er lehnte mit dem 
Rüden an der Wand zwiſchen den Schaufenſtern, und aus 
ſeinen geröteten Augen liefen über vie Backen die Tränen 
in den grauweißen ſtruppigen Bart. Auf dem Kopſe trug 
er einen zerbeulten, ſchmutzigen Filzhut. Seine Jacke war 
fleckig und ſchmierig und wurde mit Bindfaden in den 
Knopflöchern zuſammengehalten. In der Hand hielt er 
einen Stock, auf den er ſich ſtützte. Mit der anderen Hand 
hielt er ſich am Nohre der Dachrinne feſt, das neben ihm 
in den Boden mündete. So jtand er weinend und unbetei⸗ 
ligt im Betriebe des ſpäten Nachmittags am Rande des Geh⸗ 
ſteiges. Die Straße diente den höheren Schülern der klei⸗ 
nen Stadt als „Bummel“; ſie liefen rotbemützt zu zweit und 
dritt auf und ab. Ueber dem Eingange des einzigen Kinos 
der Stadt hing ein großes Schild, auf dem in großen Pla⸗ 
katbuchſtaben die Worte: „Hauptſchlager“ und „Ich bin ja 
heute ſo glücklich“ ſtanden. Gegenüber ſtand der alte Mann 
und weinte. Bald hatten ſich eine Menge Leute um ihn 
verſammelt, die ihn neugierig anſtarrten und unterein⸗ 
ander erörterten, warum der alte Mann wohl ſe in aller 
Oeffentlichkeit weine. Aber keiner fragte ihn ſelbſt. 

„Guck, der grinſt,“ ſagte ein kleines Mädchen. 

„Gebt ihm doch ein Taſchentuch“, meinte ein buntbe⸗ 
mützter Schüler, der als Witzbold feiner Klaſſe einen Ruf 
hatte und ſich mit dieſem Ausſpruch vor dem Madchen neben 
ihm den Schein rauher Männlichkeit geben wollte. 

Ein anderer junger Herr, Konfektion oder Portokaſſe 
oder beides zuſammen, ſagte zu der hübſchen Frau mit der 
ſchicken Samtkappe neben ihm: „Der is beſoffn.“ 

„Ach, Sie Rohling,“ antwortete die hübſche Frau und 
ſah ihn bewundernd un. Der alte Mann lehnte unterdeſſen 
an der Wand und weinte immerzu, ohne daß er einen Ver⸗ 
ſuch machte, ſeine Tränen zu verbergen oder abzuwiſchen. Sie 
liefen ihm durch den Vart und tropften, da der alte Mann 
mit leichtgebeugtem Kopfe ſtand, auf das Pflaſter. Die 
Zuſchauer, die ihn anſtarrten, beachtete er gar nicht. 

Ein blaſſer, junger Mann, ohne Mantel und mit einem 
Schal um den Hals, ſtand etwas abſeits. „Der wird wohl 
Hunger haben,“ ſagte er leiſe vor ſich hin und nickte dazu. 
als wäre er mit dieſer Feſtſtellung zu frieden. 

Inzwiſchen waren es mehr Zuſchauer geworden, und 
der Schutzmann, der ſonſt auf die Schüler auſpaßte, daß ſie 
nicht ſtehen blieben und dadurch den Verkehr ſtörten, nahm 
von der Anſammlung an der Ecke Kenntnis. Er kam, der 
Abwechſlung froh, herbei, um feſtzuſtellen, was es gäbe. 
unächſt rief er, als er noch einige Schritte entfernt war, 
den Außenſtehenden zu: „Bitte weitergehen! — Nicht ſtehen 
bleiben!“ Die Zuſchauer blieben jedoch ruhig ſtehen; nur 
einige machten ihm Platz. Der Schutzmann ſchien auch gar 
nicht zu erwarten, daß die Leute weitergingen. Er trat 
vielmehr zu dem weinenden alten Manne und fragte ihn: 
„Na — wo fehlt's denn?“ Im Geiſte ſah er ſchnell ſeine 
Dlenſtbeſtimmungen durch; ſie enthielten aber nichts darüber, 
was mit einem Manne zu tun wäre, der abends um ſechſe 
an einer Ecke ſteht und weint. Weinen darf er, dachte der 
Schutzmann; den Verkehr ſtört er auch nicht; aber die Leute, 
die ihn anſtarren, ſind zweifellos verkehrsſtörende Elemente. 


Das Lächeln der Arabella 


Von Hans Seiffert. 


I. 
dez i ſtand unter den Heiratsgeſuchen in der 
"ung folgendes Iuſerat zu lejen. das durch Größe, Fett⸗ 
Ro und Inhalt von der Maſſe der übrigen Heiratsan⸗ 
nen ſich deutlich abhob: 
Achtung! Wer will meine Arabella ſein? Achtung! 
Ich bin Großinduſtrieller. Anſang fünfzig, reich, unab⸗ 
Pangig, ſtatrliche Erſcheinung, reiſeluſtig, natur⸗ und 
Anſtliebend. Ich ſuche eine Lebensgefährtin! Mein 
Ideal iſt die Heldin des Romans „Das Lächeln der 
Fuabella“ von Klaus Wiemann. So wie ſie muß die 
tau beſchaffen ſein mit der ich mein Gluck teilen will. 
Mu Gibtes eine ſolche Frau? 
eniworten mit Bild unter „Hier Arabella!“ an die 
Hauptgeſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


Am Sonntag 


II. 
montag vormittag gegen elf. 
uh Eine junge Dame berritt die Buchhandlung von Focke⸗ 


„Vas ſteht zu Dienſten?“ eilt der Verkäufer herbei. 
don 0 möchte den Roman „Das Lächeln der Arabella“ 
6 Stemann 4 
deig, Ab, das tut mir aber leid, gnädiges Fräulein!“ unter 
der Buchhändler und legt das Geſicht in bedauernde 
„Sämtliche Exemplare, die ich auf Lager hatte, ſind 


vormittag bereits verkauft worden.“ 


Die junge Dame wird einen Schein blaſſer: 

„Ich brauche das Buch aber dringend.“ 

„Wir haben ſchon an den Verlag Bongertz u. Co. ge⸗ 
ſchrieben!“ tröſtet der Verkäufer. „Späteſtens übermorgen 
bekommen wir den Roman wieder herein. Wenn das gnä⸗ 
dige Fräulein mir die Adreſſe hier laſſen wollte, damit ich 
das Buch ſofort zuſchicken kann . .. 2“ 

„Ach ja, bitte!“ jagt die junge Dame dankbar und er⸗ 
leichtert. = 

III. 


Zwei Wochen ſpäter. 

Im Privatkontor der Verlagsſirma Vongertz u. Co. 
ſitzen zwei Herren einander gegenüber: der Schriſtſteller 
Klaus Wiemann und der Verleger Walter Vongertz. 

Sie haben Abrechnungsliſten vor ſich liegen und ſehen 
beide ſehr zufrieden aus. Und der Schriftſteller Wiemann 
jagt: 

„Herr Bongerk, meine Hochachtung! Durch Ihren große 
artigen Trick mit dem Heiratsinſerat in allen Zeitungen iſt 
tatſächlich die ganze Auflage von dreißigtauſend Stück bin⸗ 
nen zehn Tagen reſtlos vergriffen. Und noch einmal eben⸗ 
joviele Beſtellungen liegen da. Jetzt find wir beide unſere 
Sorgen los!“ 

„Ja!“ nickt der Verleger Bongertz gedankenſchwer. 
„Bloß eins macht mir Kummer: was um Himmels willen 
fange ich mit den dreißigtauſend Photos an ..“ 


— 


en aus, hielt ſich das Taſchentuch vors Geſicht und 

tig, ohne ein Wort zu jagen, aus dem Zimmer. 
„Wo it Wolf? Was habt ihr mit meinem Hunde ge: 

macht?“ ſchrie Dümmel. Beſorgnis und Angſt lagen in jeiner 


Schuch 
lief haf 


Stimme. Der Konſul ſtand da wie ein überführter Ver⸗ 
brecher. Als müßte er ein Geſtändnis machen, ſprach er lang⸗ 
ſam und ſtockend: „Der Hund war krank — hatte Ausſchlag 
und wollte nicht mehr freſſen. Da ließen wir ihn erſchießen.“ 

Dümmel ſtarrte ihn einen Augenblick an. Dann drehte 
er ſich aber um, rührte ih aber nicht vom Flecke. 

Dem andern fiel etwas ein. Er ſchlich ſich aus dem 
Zimmer und ſuchte aus ſeinem Schreibtiſch die Photographie 
hervor, die er noch von dem Hunde hatte. Dann legte er 
einige Hundertmarkſcheine dazu und ſteckte alles in eine 
Briefhülle. Als er damit ins Zimmer zurückkam, ſah er, 
daß der Bittſteller verſchwunden war. Er ging ſofort auf 
die Straße hinunter, um den Mann zurückzuruſen, aber er 
konnte ihn nirgends mehr jeyen... Erich Kundt. 


Ein alter Mann weint 


Von Karl Stülpner. 


Auf jeden Fall iſt das Ganze unſtatthaft und darf daher nicht 
ſtattfinden. Der Mann iſt anſcheinend ein Bettler — alſo 
Wäre es ein 


ſich langſam von der Wand und humpelt fort. Neben ihm 
geht der Schutzmann, im Geiſte bereits ſeinen Bericht for⸗ 
mulierend. Klare Sache: keine Papiere, wahrſcheinlich ge⸗ 
bettelt. „Nach Angabe des Hauptwachtmeiſters Queck ſtand 
ein anſcheinend wohnungsloſer Landſtreicher um ſechs Uhr 
abends bettelnd an der Ecke der Langen Straße und ver⸗ 
ſuchte durch markiertes Weinen das Mitleid der Paſſanten 
zu erregen.“ — Die Leute, die um den alten Mann herum⸗ 
ſtehen, ſetzen ihren Weg fort. Einige laufen dem Alten 
und dem Schutzmann nach. Nur der blaſſe, junge Mann 
ſteht noch allein da und ſieht den beiden nach. Als 
ſein Blick auf das Plakat über dem Kino fällt, murmelt 
er. „So ſiehſte aus,“ und lacht dabei grell. 


Amerikaniſche Geſchichken 
Der Lügner. 

Im amerikaniſchen Oberhaus ſind im allgemeinen 
Schimpfworte verpönt. aber manchmal — — In der Hitze 
der Debatte bezeichnet alſo ein demokratiſcher Senator einen 
republikaniſchen Kollegen als Lügner. Der Vizepräſident 
ſtellt ihn zur Rede: 

„Haben Sie die Glaubwürdigkeit des ehrenwerten Se⸗ 
nators bezweifelt?“ 

„Nein.“ 

„Haben Sie gute Gründe, an ſeiner Wahrheitsliebe zu 
zweifeln?“ 

„Nein.“ 

„Sind Sie von einer Entſtellung des wahren Sachver⸗ 
haltes überzeugt?“ N 

„Auch nicht. And nichts von alledem — ich habe nur 
geſagt, daß der ehrenwerte Senator ein Lügner iſt .. 

8 Toilettepapier. 

Ein Farmer aus dem Weſten Amerikas beſtellt bei 
einer der größten Verſandtfirmen ſechs Rollen Toflerte⸗ 
papier. Die Propagandaabteilung ſchickt ihm darauf ſofort 
den tauſend Seiten ſtarken Katalog von Lexikonformat und 
erhält poſtwendend die Mitteilung: Beſtellung annulliert — 
Katalog genügt. 
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Auflöfung des Silven-Kreuzworträtſeis 
i Senkrecht: 1. Orgel. 2. Nikita, 3. Torwart, 4. Haſe, 
6. Burggraf, 7. Etut, 8. Gebinde, 11. Nurmi, 13. Nadio, 14. 
Tegel, 16. Aue, 71. Ire. — Wac gerecht: 1. Organtiater, 
4. Hagel, 5. Wartburg, 7. Etage 9. Batu, 10. Bingen, 12. Irade, 
15. Miau. 17. Igel, 18. Eleonore. 


Bruderſtreit um ein Mädchen 


Von Hans Heinrich Strätner. 


Des Hermesbauern älteſter Sohn kutſchierte durch die 
ommerlichen Reise: und Ihwippie mit der Peitſche in die 
verſtaubten Apfelbäume der Chauſſee Er fuhr mit 
einem eigenartigen Gefühl in die Stadt. um lernen 
Bruder mit der weißen Primanermütze für die 
Zeit der Ferien nach Hauſe zu holen. Auf dem Heimweg 
erzählte er ihm auch von der blonden Anne, die ſeit eini⸗ 
gen Wochen der Mutter zur Hand ging. 

„Sit ſie hübih und jung?“ fragte Oskar mit einem Froh⸗ 
zocken in der Stimme zurück Jochen mpfand einen Stich 
en der Herzgegend und blickte unruhig über die Felder 
2 Die Bauerin merkte zuerit, wie verliebt die beiden 
Jungens der Anne nachſahen, wie ſie oft in der Kuche 
erihienen und bei Tiſche mit einem ſchnellen Argen⸗ 
aufichlag zur Anne hinüberſchielten. nie'chäftigte die Bäu⸗ 
erin das Mädchen abends anne nn den Köche, dann aßen 
die beiden Brüder auf der Bank. unterhielten ſich 
itodend und ſchienen voll heimlicher Ungeduld 
f Jochen ritt letzt die Pferde allein in die Schwemme, 
erlegte allein die Ratten in der Mühle und ließ ſeinen 
Bruder, der früher ſein beſter Freund geweſen war. 
vollig links liegen. Oskar trug den ganzen Tag die leid: 
jame weiße Mütze und ſuchte ſich überhaupt durch ein 
feines Benehmen und ein gepflegtes Aeußeres einen 
Vorteil bei dem Mädchen zu verſchaffen. 

Am Sonntagnackhemittag kam der Aelteſte nicht aus 
jeiner Kammer heraus. Die Mutter klinkte leiſe die Tür 
auf. Der Junge 1 mit herabhängenden Schultern auf 
einem Stuhl am Fenſter Er hatte ich zum Ausgehen dein 
gemacht, die dicke Silberkette über die Weſte gelegt und 
den Scheitel ſauber durchgezogen. Nur zögernd und ein⸗ 
ſilbig beantwortete er die Fragen der Mutter. Als in 
dieſem Augenblick Oskar und Anne, dieſe mit einem 
großen Strauß wilden Mohns, durch die Felder heim: 
kamen und Jochen ſich mit einem haßerfüllten Blick ab— 
wandte mußte die Mutter ee — = 

Am Abendbrortiih merkte man deutlich die Spunnung 
zwiſchen den beiden Brüdern. Sie entlud ſich in kleinen 
Sticheleien. Am die Mundwinkel des Primaners zuckte es 
oft höhniſch. Jochen aß kaum etwas und ſtand vorzeitig 
mit rotem Kopf auf. „Kindereien“, ſage der Hermesbauer 
„Wenn der Ostar erſt wieder zur Schule geht, kommt er 
auf andere Gedanken, und Jochen wird ſich überlegen, daß 
er mit ſeinen dretundzwanzig Jahren keine Frau auf den 
Hof bringen kann, die nichts hat. Junges Blut, Mutter... 
da ſoll man ſich nicht reinmiſchen.“ — — 


Vergeblich warteten die Werichen auf ein Gewitter. 
das die unerträgliche Schwüle aus der Luft nehmen ſollte 
Nichts wetterleuchtete es am Horizont. Bei dem aufzucken⸗ 
den Lichtſchern ſahen ſich die Brüder, deren Betten in enger 
Kammer beieinander ſtanden, in die Augen. 


„Schläfſt wohl nicht?“, fragte mit einem 
I terton der Primaner 

„Laß mich in Ruh!“ antwortete der andere gereizt. 

„Denkſt wohl an wen.“ 

„Das geht dich nichts an!“ 

„Doch, wenns die Anne iſt.“ 

„Aha, die Anne! Natürlich! Gewiß denk' ich an die.“ 

„Mach dich doch nicht lächerlich! Glaubſt ihr wohl zu 
mponieren mit deinem Handharmonikaſpiel oder der großen 
Kunſt, mit vier Pferden hoch vom Bock in die Scheune zu 
'sahren. vas?“ Du, Die iſt aus der Stadt und feinere 
Hände gewöhnt...“ — Nut einem Ruck ſaß Jochen auf der 
Bottkante. Schwer ging ſein Atem Auch Oskar richtete ſich 
auf und orwartete ſein Bruder würde ſich auf ihn ſtürzen. 
In die Stille rollte ein ferner Donner. .. 

Die Spannung zwiſchen den beiden Brüdern äußerte ſich 
in den nächſten Tagen ſo unheilverkündend in häßlichen 
Worten und böſen Blicken, daß der Bauer überlegte, ob er 
die Anne nicht vom Hofe ſchicken ſollte. Aber die Ernte war 

| im vollen Gange und jede Hand wurde gebraucht 


gewiſſen 


Muſikunterricht 


Von Hans Reimann. 


Man Vater war Kohlenhändler, aber da ihm dieſer Titel 
zu gewöhnlich erſchien, nannte er ſich „Kohlen⸗-Großhandlung“. 
Und in der Eiſenbahnſtraße — fünf Minuten von ſeinem Ge— 
ſchäft entfernt wohnte ein penſionierter Beamter, deſſen 
Tochter erteilte Klaviel-Unterricht. Der Mann mit der Tochter 
konnte ſeine Kohlenrechnung nicht bezahlen. Mein Vater ſagte 
„Sehr einfach, da arbeitet das Ihre Tochter bei uns ab.“ Und 
ſo bekamen meine Mutter und ich Klavierunterricht. Ich war 
damals ſieben Jahre alt. Der Unterricht fand zweimal wöchens⸗ 
lich ſtatt, jeweils anderthalb Stunde. Mutter dreiviertel und 
ich dreiviertel Mutter fing an. Ich hockte jo lange im Neben: 
zimmer nud les meine erſten Bücher. Es waren Märchen, die 
ich mühſam zuſammenbuchſtabierte Und während des Zuſam⸗ 
menbuchſtabierens ſchaute ich ängſtlich nach dem bedrohlich vor⸗ 


Gegen Abend klingelt der Briefträger 


„Halt du Angſt?“ fragte er 

„Ach wo!“ antwortete ſie ängſtlich. 

Sie ſoßen wie alle Berliner Liebespaare in einem mür⸗ 
riſchen Berliner Zimmer und tranken Kaffee. Nach dem 
Kaffee wollten fie ſich das Leben nehmen. Nicht wegen des 
ſchlechten Kaffees, ſondern wegen der ſchlechten Zeiten... 

„Wir haben ja nichts mehr zu verlieren!“ wiederholte 
er noch einmal vor lauter Angſt Das ſtimmte. Sie hatten 
alles verloren, Stellung, Hoffnung auf Stellung und die 
Erſparniſſe fürs Alter. Das mit den Erſparniſſen ſchadete 
im Augenblick faſt gar nichts Das Alter war ſo nebelhaft 
entrückt wie ein Stück Leberwurſt oder eine neue Stellung. 

„Es wird ganz fir gehen!“ ſagte fie tröſtend Er warf 
ihr einen gereizten Blick zu. Wie konnte ſie ſich unter⸗ 
ſtehen. ihn zu tröſten? Wenn fie Angſt hatte... oh bitte, 
er konnte auch obne Begleitung ſterben Aber es ſtirbt ſich 
netter zu zweien. fand er — Offenbar ſtellte er ſich das 
Sterben wie eine Weekendtour vor 

Er ſah ſie daraufhin noch einmal an. 

„Wie du ausſiehſt!“ bemängelte er „Wie eine Trauer⸗ 
weide im Ausverkauf! Jetzt haſt du doch keinen Grund 
mehr dazu In zehn Minuten ſind wir den ganzen Dreck 
los] Du könnteſt ruhig noch mal lachen — io wie früher!“ 

Sie verſuchte ein Lächeln Mein Gott. wie dilettantiſch 
ſie das anſtellte! Seitdem fie ohne Stellung und Schreib⸗ 


maſchine lebte, lächelte fie noch unbefriedigender als früher. 
Aber was verlangt man denn immer alles von einer ein⸗ 
Sie hatte Tippen gelernt und nicht Lächeln. 


zien Nerſon? 


Kunſtſchätze aus dem Böſtenſand 
Nubiſcher Bronzeleuchter der einen fackeltragenden Apollo 
zeigt. — Einer ägyptiſchen Expedition gelangen jetzt wert⸗ 
volle Ausgrabungen im Nubier⸗Land (füdlicher Sudan). die 
aus den letzten vorchriſtlichen Jahrhunderten ſtammen und 
eine überraſchend enge Anlehnung an den helleniſtiſchen 

Kulturkre!s zeigen. 


Zum Lächeln engagiert man Filmſtars. Sie war doch bloß 
eine Verlängerung der Schreibmaſchine. Zufällig lebendig. 
Und aus dieſem Grund höchſt unpraktiſch! Denn wenn 
eine Schreibmaſchine arbeitslos wird, ſtellt man ſie in die 
Ece und Schluß. Eine lebendige Angeſtellte will natürlich 
auch weiterhin eſſen, Unterſtützungsgelder, ein Paar neue 
Strümpfe. Lebendige Menſchen ſind glatte Verſchwendung 
in heutiger Zeit! Und aus dieſer Erwägung heraus hatten 
fi. auch ihren Entſchluß gefaßt Es widerſtrebze ihnen, mit 
Anſprüchen herumzulaufen. Er hatte einmal einen ſoge⸗ 
nannten „Schraubenmenſchen“ aufgezeichnet; nach dem Prin⸗ 
zip ſparſam und billig. Statt Gehirn: Schrauben; ſtatt des 
Magens: Schrauben; an Stelle von Händen: Kneifzangen. 

Er war feſt überzeugt davon, daß in 80 Jahren alle 
Menſchen nach dieſem Modell angefertigt würden. Sie 
perſönlich waren leider — wie die anderen Zeitgenoſſen — 
hinter der Zeit zurück — Das Zuſammenſein der Liebenden 
ohne Schrauben wurde von Minute zu Minute peinlicher. 

Der Kaffee war ausgetrunken. Jetzt war es eigentlich 
ſo weit. Er erhob ſich mit falſcher Schneidigkeit und warf 
daher einen Stihl um. Wie er den Stuhl langſam wieder 
auf d'» Beine brachte, fiel ſein Blick auf die Wand. Dort 
hing eine Poſtkarte von Lilian Harvey. Sie ächelte ſozu⸗ 
ſagen geheimnisvoll. (So ſtellt ein Buchhalter ſich die 
Mona Lila vor.) „. . . Ziege!“ murmelte er wütend. Er 
hatte dieſe Poſtkarte perſonlich gekauft. Alſo konnte er 
unmöglich Lilian Harvey gemeint haben. Außerdem war 
dieſelbe durchaus keine Ziege, ſondern ein hochbezahlter 
Ufa⸗Star. Sie hatte allen Grund zu lächeln . 

Während er den Revolver umſtändlich auspackte, ging 
draußen die Flurklingel. Sofort ließ er den Revolver fallen 

„Der Poſtbote!“ erklärte er. „Immer um die Zeit 
kommt die Abendzeitung.“ Merkwürdig. daß ihn jetzt noch 
die Zeitung intereſſierte! Er war doch bereits im Aus⸗ 
ſterben! Aber er war andererſeits Großſtadtmenſch. Er 
konnte unmöglich erben, ohne die Abendpoſt gefreſſen zu 
haben. Vielleicht hatte ſein Chef Reue oder Aufträge be⸗ 
kommen, vielleicht. .. Er rüttelte ſein Fraulein am Arm. 
Schlief ſie eigentlich? Sie hatte die Augen geſchloſſen. — 
Alberne Perſon! „Ich hole nur noch die Poſt!“ ſagte er 
etwas verlegen. Sie blieb weiter bei ihren geſchloſſenen 
Augen. als ob ſie einen Kuß und keinen Revolverſchuß er⸗ 
wartete. Vielleicht iſt da kein Unterſchied? — Ihr Geſicht 
war langweilig, abgenutzt und hingebend Wenn er ſie 
anblickte, langweilte er ſich trotz ſeiner Zuneigung. Er 
suchte wie jeder Mann Nuancen und fand bloß Liebe — 
Echte und eintönige Original⸗Liebe! — Zum Sterben — 

Er lief hinaus Der Briefträger hatte die Poſt ſchon 
abgeworfen. Zwei Briefe, Reklamen, das Abendblatt ſei⸗ 
ner Wirtin. Er riß die Zeitung an fih, wie man eine neue 
Frau oder ein Börſenpapier an ſich reißt. 

Nach geraumer Zeit kam fie in den Korridor. 
und las — las — las — Ich denk, er wollte — 

„Lies mal!“ rief er ihr entgegen. „Zoll, was die Leute 
ſich dabei denken! Und die Konferenz — na, da bin ich mal 
neugierig, was wieder auskommt. Ich ſag immer —“ 

Sie larrte ihn erſtaunt an. Er war belebt, guter 
Laune, er ſchalt ſchon wieder die Zeit aus — 

Sie ging ohne zu antworten ins Zimmer zurück. Packte 
hausfraulich die Kaffeetaſſen und den Revolver zuſammen. 
Damit würde es wohl heute nichts mehr werden? Richtig 
getippt, mein Fräulein! Es würde heute nichts werden 
und nie mehr! Denn wenn ein harter Entſchluß auch nur 
um zwei Minuten aufgeſchoben wird. verflüchtigt er ſich 
wie reiner Alkohon oder reine Ideen. 

Vergeſſen ſie nie vor derartigen Sachen gegen Abend 
klingelt der Briefträger! And gegen den Briefträger iſt 
der Tod bloß eine Erſcheinung zweiter Klaſſe! — Der Brief⸗ 
träger bringt Skandale aus aller Melt, Zahlungsbefehle, 
Hoffnung, Familienklatſch — — Leben! 


Er ſtand 
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Die Luft ſtand unbeweglich über den Feldern. Ge⸗ 
witterſchwüle laſtete auf den Nerven. Selbſt die Tiere 
waren ſcheu und nervös, und jo kam es wohl, daß Jochen 
den vollen Erntewagen umwarf, als er mit Vieren in die 


Scheune fahren wollte. Dieſes Mißgeſchick vor den 
Augen des Bruders und deſſen höhniſches Lachen 
trieben ihm das Blut in den Kopf, und die Stirn- 


adern ſchwollen ihm zum Zerplatzen. Pi 

„Jetzt müßte die Anne hier jein... Haha...“ 

Eine Heugabel ſauſte durch die Luft und traf den 
Spötter an den Kopf. Lautlos ſank Oskar am Wagenrade 
zujammen, zuckte ein paarmal mit der Hand... 

Jochen ſtarrte ihn mit entſetzt aufgeriſſenen Augen an. 
rannte davon, warf ſich gegen die Haustür und pumpte 
Wajıer. Seine zitternden Hände verſchütteten die Hälfre. 
In feiner grenzenloſen Verwirrtheit war er taum in der 
Lage, die Schläfen des Bruders zu benetzen. Als er eine 
breite Blutbahn auf dem Kopfe ſah und die aufgehobene. 
Hand ſchwer wieder herunterfiel, ſchrie er in irrſinniger 
Verzweiflung: „Er iſt tot! Er iſt tot!“ 

Man wartete lange auf die Rückkehr des Wagen. — 
Schließlich lief der Knecht nach vem Hofe. Auf halbem Wege 
hörte er einen Schuß fallen. Ostar hatte inzwiſchen die 
Beſinnung wiedererlangt und verſuchte ſich aufzurichten. 

Den älteſten Sohn fand man in der Kammer des 
Vaters — erſchoſſen. Erlöſender Regen klatſchte an die 
Fenſter und nahm die Gewitterſchwüle aus der Luft und 
von den Nerven. Zu ſpät — — — 


Zum Glück war Mutter mit Feuereifer 
bei der Sache, und aus der Dreiviertelſtunde wurde eine volls 
Stunde, und auch dieſe reichte nicht aus, denn Mutter hatte 
harte Finger und war nicht mehr elaſtiſch genug, die vertrackten 
Noten zu begreiſen. Seitdem ſind „Zampa“ und „Martha“ für 
mich dasselbe wie „Alibaba“ und „Sindbad“. Bei jeglichen 
Märchen aus 1001 Nacht höre ich das ſteife Geklimper meiner 
guten Mutter. Ich aber war glücklich, ſo reſch davonzukommen. 
Meiſt ſaß ich nur eine knappe Viertelſtunde am Klavier und 
mußte dabei auf jedem Handrücken einen Groſchen balancieren, 
der ununterbrochen hinunterglitſchte und mir das ganze Klayter⸗ 
ipielen als etwas höfjt Materielles erſcheinen ließ. Im Ju 
begannen wir mit dem Unterricht. im Auguſt wurden die Vor⸗ 
bereitungen für Weihnachten getroffen, am Weihnachtsabend 
fand ein Potpourri aus „Traviata“ ſtatt, und dann hörten die 
Stunden auf, ſang- und klemglos. Die wur ich aber froh. Denn 
ich fand die Muſiziererei ſtumpfſinnig und abſcheulich. 

In der Volksſchule ſchämte ich mich, während des Geſangs⸗ 
unterrichts mitzufingen. Das kam mir jo mädchenhaft vor und 
ſo albern. Auf dem Gymnaſium hatten wir einen Kantor, der 
lehrte nach der Methode Lig, nach einem Ton⸗Wort⸗Syſtem, 
Wir mußten Noten leſen und cuf Befehl frei aus der Tonleiter 
horaustreffen. Das reizte mich und bereitete mir viel Spaß. 
Als ich ſechzehn war, ſtanden vorm Opernhaus in Leipzig 
Scharen von Menſchen. Ich erkundigte mich, was los ſei und 
erfuhr, heute abend dirigiere Puccini perſönlich. Aus Neugier 
kaufte ich mir einen Stehplatz für 50 Pfennig. Bis dahin was 
ich dreimal in der Oper geweſen und hatte folgendes gehört und 
geſehen: „Mignon“, „Die Zauberflöte" und den „Tannhäuſer“, 
Das erſte hatte mich zum Lachen gebracht. Ich ſuh nicht ein, 
warum Menſchen, die ſich etwas mitzuteilen haben, ſich dos 
unbequemen Singens zur Virſtändigung bedienen. Das kompli? 
zierte die Sache und hatte mit dem richtigen Leben nichts zu tun, 
Bei der „Zauberflöte“ war ich ſanft entſcklafen. und nur. jo * 
die Königin der Nacht auftauchte, gefiel mir die Geschichte. Un! 
vom „Tannhäuser“ bekam ich einen gewaltigen Schreck. Er hörte 
und hörte wicht auf, und im letzten Akt war es fo ſchaurig duſtet, 
daß ich einſchlief wie in der „Zauberflöte“ Nun trabte ich neu 
gierig zu Puccini. Der Erfolg war: ich kaufte mir am nächte 
Tag von liſtig erſchwindeltem Geld einen antiquariſchen A’ 
vicrauszug und machte die „Voheme“ auf unſerem Klavier u «ch 
ſo gut es ging. Dabei entdeckte ich zweierlei. Eritens, daß I 
für Klavier umeſetzten Noten der Pertiſur ganz und gar nieht 
wit dem an ejnem Abend gehörten übereinſtimmten. um? 
zweitens, daß Takte auch dann oleich lang ſind. wonn fie weil 
bar länger oder kürzer find, Ich kam alſo gleichzeitig bin 
zweierlei: hinter das Geheimnis dor Orcheſtrierung und bi 
die Willkür der Einteilung der Takte Schon in der folocnd, 
Woche ſaß ich abermals in der „Boheme“ und los wacker alle 
Auszug mit. Ich wollte gerade anfangen. da war die en . 
Seite ſchon vorbei und minutenlang galoppierte ich den Ne 
binterdrein Ich paßte auf wie ein Heftelmacher und übte N 
Anſchluß an die Aufführung ganze Nechmittage am Klare, 
Und brachte mir als Scchszehnjähriger das Klavier p! 
ſelber bei Noch heute aber habe ich beine Ahnung ev. Fingerſ we 
von der Technik des Klapierſpiels, aber ich bin imſtande. * 5 
buſſy oder Ravel vom Blatt zu ſpielen. Wenig'tens im 8 
Es it Lug und Trug was ich de zuſammenklimpere. aber 
Grunde genommen img 2 aldet 

Die dritte Station in meiner mufik vliſchen Erziehung er, 
das vor mir aus Herzensgrund einſtmals gebaßle Grammob g, 
Es war mir ein Greuel und Senf, und jo oft in einer unf 
ſchaft eine Platte aufgelegt wurde, nahm ich meinen Bie 
ſchlich davon. Durch Merz Pallenberg, der mir die erſten 9 een, 
platten ſchenkte, bin ich zum Grammophon⸗RNarren gem” 
und ich habe als erſter öffentlich Schallplatten kritiſiert. 

Zu vielen Platten kaufte ich mir die Noten — 
nicht die Auszlige, ſondern die Partituren: und ich 0 
keineswegs ſchwierig. da mitzukommen. Durch meinen . 957 
rat habe ich zum Bei'piel Johann Sebaſtian Bach kennen el 
lernt, an den ich mich früher nie zu wagen gewagt härte. unden 
aber konnte ich eine ſchwierige Platte achtmel pintek eg 52 
Taufen laſſen, wenn ich wollte, und jo vermochte ich das 4 
kapieren, was mir ehedem zu ſchwierig war. 0 

Ich bezweifle, daß es unmuſikaliſche Menſcken gibt. U 8 m, 
bezweifle, daß es dumme Menſchen gibt. nal 
wohl unmuſikaliſche, als auch dumme Menſchen. 
der Anſatz zur Muſikalität und zur Intelligenz 
vorhanden Er muß nur geweckt werden. 
richt immer. Und dennoch: ich glaube an diefe 2 
Hier belüge ich mich abſichtlich. Obwohl ich funkt aufttke 
bis zur Verzweiflung. Doch das gehört nicht hierher. 
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Eine Schauſpielerin ſpricht vor 


Von Kurt Naue. 


Regine Brettſchneider engagementsloſe Schauſpielerin, 
mittelgroß, dunkel, fait ein Jahr ergebnislos in Berlin, 
UEberzählte ihr Geld, als fie die Treppen zur Untergrund 
Wilhelmplatz hinabſchritt. 

Wenn es gut geht, überlegte Regine, könnte ich viel⸗ 
leicht zum Erſten kündigen. am 15. ztehen, dann nach Haus 
jahren. Nichts hören nichts ſehen erſt mal, dann die neue 
Saiſon, neue Arbeit 

Die Bahn zog an. Regine wurde tätig. Sie entnahm 
ihrer Handtaſche Spiegel, Puderdoſe, Augenbrauenſtift, 
Lippenſtift. Unbekümmert um Mitfahrende korrigierte ſie 
ihr Ausſehen uno ſucht aus fh zu machen, was ihr nötig 
und möglich ſchien. 

Abſchließend ſagte ſie ſich ſelbſt im Spiegel: „Ach was, 
es wird ja doch nichts. Wieſo ſollte gerade ich engagiert 
werden? Lächerliche Komödie das Ganze!“ 
Gleichzeitig aber war ſie ehrlich genug, ſich einzuge⸗ 
ſtehen. daß ſie das alles wollte. Daß fie vorſprechen wollte, 
duß fie gut abſchneiden wollte, daß fie es ſich, den Agenten 
und Direktoren beweiſen wollte — und daß ſie engagiert 
werden wollte. 

Und, daß fie Angſt hatte. Ganz gemeine Angſt, dreckiges 
Lampenfieber, daß ſie randvoll angefüllt war mit Uns 
ſicherheit. 

Sie begann ihr Repertoire zu memorieren. Sie lehnte 
den Kopf an die Scheiben und ſah jtarı auf die Gegenüber⸗ 
ſitzenden. Sie nahm kaum wahr, daß dort Veränderungen 
vorgingen, daß neue Leute die Plätze der Ausgeſtiegenen 
einnahmen. daß es plötzlich Tageslicht wurde. daß fie ſchon 
am Nollendorfplatz war. 

Regine merkte, daß ſich die Sätze verſchachtelten, daß ſie 
Anfang und Ende durcheinanderbrachte und dazwiſchen 
Fehen anderer Rollen, die ſie früher geſpielt harte, 

Gleisdreieck. Regine zog ein Buch aus ihrer Taſche 
und las: Gerhart Hauptmann, Dorothea Angermann, S. 
Fiſcher Verlag Berlin. Blätterte, rekapitulierte ihre 
Stellen Seite 73, 74 und 75. 

Potsdamer Platz. Buch zu und raus. Nochmal an 
einen Spiegel, Haar zurück, Hut gerade, Handſchuh an. 
(Wieder Hatte fie den linken nicht genäht!) Dann hinüber 
um Parttätiſchen Stellennachweis für Schauſpiel, Oper, 

perette, Chor und Ballett. 

(Ob fie, wenn es nichts würde, gleich weiter ginge zur 
Filmboörſe, Beſſelſtraße?) 

Alsdann; Regine Breitſchneider. Letztes Engagement 
Hagen in Weſtfalen. Zuletzt geſpielt Desdemona, Verlorene 
Tochter, Mabel in Geſellſchaft. 

„Ich möchte Ihnen aus Dorothea Angermann vor: 
ſprechen Dann Verlorene Tochter.“ 

Regine jtand vor ihnen, ohne gleich beginnen zu 
können Sie jah, wie ſich zwei Provinzdirektoren begrüßten. 
Sie hörte ſich ſelber jagen: 

„Ich beginne mit einer Szene aus Dorothea Anger— 
mann von Gerhart Hauptmann“ 

Paulſe. Raſende Angſt, daß dieſe Möglichkeit, dieſe, 
wie es hr ſchien. einzige Möglichkeit entſchwinden könnte, 
preßte ſie zuſammen 

Stockend und leiſe ſetzte ſie ein: „Ich bin nicht gnädig.“ 

Die nächſten Sätze waren völlig unhörbar. Dann, 
heifer und faſt wideritrebend: „. man lächelt über Wer: 
jolgungswahn, man ſollte lächeln und weinen über Men⸗ 
hen die nicht merken, daß die Jagd, die kläffende Hetzjagd, 
daß die Meute immer und überall auf den Ferſen iſt ...“ 

Wieder blieben mehrere Sätze aus. Sie ſuchte, riß ſich 
zuſammen. Plötzlich fuhr es ſchneidend unter die Aus 
hörenden 

„Sinken iſt keine Kleinigkeit.“ 

Und jetzt brach es los mit einer ſtarken, elementaren 
Stimme, die ſich endlich Raum ſchuf. Das war nicht mehr 
der Engagementsnachweis, das war nicht Podium, nicht 
Bühne Regine ſprach nicht mehr vor Direktoren. Vermitt 
lern, Kollegen. Eine unterdrückte, eine ungenutzte Kraft 
\prang au! Wie Ketten ſchüttelte ſie die Worte von ſich. 
daß ſie den Hörern klirrend um die Ohren ſauſten: 

„Nein, die Gebiete, in denen ich meine ſogenannten 
nich hinbringe, Diele Hölle, dieſe Abgründe kennen fie 
nicht.“ 

Dorothea, Regine, eine Unbekannte und vieles in ihr 
ichrien alles hinaus, gingen drohende Schritte nach vorn. 
Stand dann ſtill. Sprach jetzt nicht, ſah über die Hörenden 


hin, wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, flüſterte klar, 


jedem genau veritändlich: g 
Das Blut, die Rerven wandeln ſich um, es geht etwas 


Enkwurf für ein 
Arthur⸗Schnitztker-Denkmal 
Das Modell des Arthur⸗Schnitzler⸗Denkmals, das von Prof 
Alezander Garay entworfen wurde und in Wien zum Ge- 
denken an den vor einem Jahr verſtorbenen großen Drama⸗ 
tiker und Romanſchriftſteller aufgeſtellt werden ſoll. 


vor, wobei man nicht mehr bei Bewußtſein iſt, mann würde 
ſonſt vor Entjegen zu Stein werden.“ 

Nach einer geradezu peinlich langen Pauſe, die Regine 
einfach nicht empfand, hörte ſie dann eine nüchterne Stimme 
„Danke ſchon“ jagen: 

Sie nahm Hut, Mantel, Taſche. 
Notizblock kam auf ſie zu: 

„Würden Sie mir Ihre Telephonnummer jagen?“ 

„Ich habe kein Telephon.“ 

Sie ſchloß ihren Mantel, verließ das Haus. Draußen 
war Frühjahrsſonne. Regine befand ſich nach turzer Zeit 
im Tiergarten. Sie fühlte ſich leicht und beweglich. Eine 
kleine Strecke lief ſie. Dann öffnete ſie den Mantel. Ihr 
war warm. Sie ſetzte ſich auf eine Bank. 

Allmählich wurde fie ſtarr. Nur einmal ein kurzes 
Fröſteln. Sie zog den Mantel wieder zuſammen. 

Was nun? 


Ein Herr mit einem 


Nichts. Und immer weiter. Und dann? Nichts. Und 
dann weiter? Eu 
Sie ſaß. Langſam ſammelte fich in ihr eine ſtarke 


Scham, daß ſie ſich ſo entblößt hatte. k 

Wen geht das etwas an? Wer kann einen Menſchen 
brauchen, der faſt am Ende iſt? Wem würde es einfallen. 
einen Ertrinkenden zu retten, um ihn zum Rekordſchwimmer 
auszubilden? 

Nein, das gibt es nicht! - 

Regine Brettſchneider, Sie haben eine Rolle, etwas 
Gegebenes mißbraucht, um etwas aufzudecken, was uns 
nichts angeht. Ja, wären Sie die X. oder die 3.] Wir 
wollen das von Ihnen nicht hören, Regine Brettſchneider. 
Wir können uns darum nicht kümmern. Wohin ſollten wir 
kommen? “ir müſſen weiter. 5 

Sie hätten mich ja doch nicht angerufen, auch wenn ich 
Ihnen eine Telephonnummer geſagt hätte 

Regine erhob ſich und ging zurück nach Charlottenburg. 
Durch den Tiergarten zum Knie, Berliner Straße, zum 


Das RNalhaus in Breslau 


einer der ſchönſten ſpätgotiſchen Schöpfungen aus dem 
15. Jahrhundert. 


Tegeler Weg. In ihrem Zimmer ſaß ſie tange Zeit regungs⸗ 
los auf dem Bett. Dann drehte fie Licht an und über⸗ 
legte lange, ob ſie einen Brief ſchreiben ſollte. Schließlich 
entkleidete jte ſich, löſchte das Licht und fiel in Schlaf wie 
in eine dunkle Leere. . 


Die grüne Stiderei 


Von K. L. Nordhauſen. 


Am Sonntagmorgen ſind die Straßen nicht ſehr belebt Nur 
zwei Perſonen kann man im Augenblick in der langen Alleeſtraße 
erblicken; eine Dame und einen $errn, aber nicht Ama ein Paar. 
Nein. Man kennt ſich nicht. Sie ſchreiten wenezrweknander, der 
Herr ein Dutzend Schritte voraus 

Die bildhübſche Dame geht raſcher als der Herr. Sie über⸗ 
holt ihn bei der Kreuzung einer Querſtraße. Der Herr iſt groß 
und ſchlank, ſein Geſicht verrät ein glückliches Gemüt und Sicher⸗ 
heit. Es iſt ein reicher Mann, offenbar. 

Die Dame ſtellt es während des 
ſeines Geſichtes im Vorüberſchreiten 
intereſſiert es fie, dies zu wiſſen. 

Der Herr beachtet die Dame kaum. Er geht, als jet er ver⸗ 
ſonuen und verſponnen in ein glückliches Erinnern. So iſt es 
woll auch aber das tut hier nichts zur Sache. Er achtet jeden: 
falls wenig auf ſeine Umgebung und auch nur ganz flüchtig auf 
die vorübereilende elegante Dame. 

An der nächſten Straßenecke prangt ein häßliches großes 
Schild „Autobus-Halteftelle”, Der Herr empfindet das Huf: 
dringliche dieſes Schildes peinlich und blickt geärgert weg. Auch 
den eben ankommenden Autobus beachtet er nicht. Und ſo ent⸗ 
geht ihm zweierlei: 

Daß die bildhübſche Dame den „Bus“ beſteigt — — 

Und daß ſie ihr Taſchentuch kurz nor der Halteſtelle 
toren hat — — ! 

Der Herr bemerkt das Tüchlein erſt, als er dicht heran iſt. 


ſekundelangen Prüfen 
feſt. Es ſcheint, als 


ner⸗ 


Er hebt es auf. Ein reizendes Tüchlein. Sieh da! Wem mag 
es gehören? Flüchtig erinnert er ſich, daß da im Augenblick ine 
retzende Geſtalt vorüderſchwebte. — Offenbar iſt fie die 
Verliererin? 


Er birgt das Taſchentuch in der Außentaſche ſeines Puletots. 
Und vergißt es, da er die Taſchen nicht benutzt, während des 
ganzen Tages. Erſt am Abend erinnert er ſich des Fundes. Er 
zieht ihn ins Licht ſeiner Schreibtiſchlamve: ſieh da! Ein krſt⸗ 
bares Tüchlein, zu ſchade, um es achtlos beifeite zu werfen. Die 
Verliererin wird den Verluſt vermutlich bedauern. 

Aber wer it die Verluſtträgerin? Wie heißt ' 
mohnt jic? 

Der Herr lacht plötzlich leicht und frohlich auf. Sieh da. alle 
Fragen beantwortet unverzüglich das Tüchlein! Ein kluge 
Taſchentuch! — Oder ſollte es etwa nur eine neuc, zeitgemäße 
Form der uralten Liſt ſchöner Frauen ſein?? 

Einerlei — — 

Der Kerr greift zum Telephonappa rat ſeines Schreibtiſches 
und ſtellt die Verbindung mit der Nummer 143 76 her, die das 
kluge Tüchlein mit grüner Seide eingeſtickt auffällig ſichtbar zur 
Schau trägt — — 

Eine Dame meldet ſtch auffallend raſch, mit zwitſchender, 
melodiſcher Stimme. x 

Wer da ſei bitte? 

„Wohin darf ich Ihnen Ihr Taſchentüchlein zuſtellen, gnadige 
Frau?“ fragt der Herr knapper und kälter, als er beabſichtigt 
hatte. Alles ſcheint ihm mit einem Mal klar und wenn es ihn 
auch amüſiert, jo verſtimmt ihn gleichzeitig die Liſt, deren Opfer 
er werden ſollte. 

„Oh“, macht die entzückend melodiſche Stimme weit weg, wie 
erſchrocken. 

Nun wird der Herr neugierig; der Groll ſchmilzt hin bei der 
affenſichtlichen Zerknirſchtheit der Telephonpartnerin. 

„Ein koſtbarer Fund. ſchätze ich?“ ſpricht er gedehnt, wägend 
vorſichtig. 

„Ich habe noch gar nicht bemerkt — —“ 

„Wirklich nicht?“ 

„Aber nein! Woher wiſſen Sie übrigens, daß — — 

„Die Nummer 143 76 iſt ja grün eingeſtickt: — in der Farbe 


fie? Wo 


640 


der Hoffnung —“ 
Ein Lachen die Antwort. And kurzes Zögern. Dann raſch, 
ſprudelnd. Ja, ſie ſei die Verliererin. Und wann ſie das Tüch⸗ 


lein nun wohl zurückerlangen könne? 


Darf ich es Ihnen perſönlich überbringen, gnädige Frau? 


— Nicht gnädige Frau? — — Oh, gnädiges Fräulein alſo? — 
Am vier Uhr nuchmittags morgen? Sehr gern — — Die 


Adreſſe, bitte? — Danke.“ 

Der Herr iſt dem Abenteuer nicht abgeneigl, wiewohl er 
urſprünglich keineswegs daran gedacht hatte, es auszunützen. Aber 
die ſüße, melodiſche Stimme, das Grün der Hoffnung — — 

Er geht am folgenden Nachmittag, pünktlich um 1 Uhr und 
ſehr korrekt. ’ 


Die junge Dame empfängt ihn allein; fie iſt bildhühſeh. Juſt 
ſo ungefähr, wie ſich der Herr die Dame mit der grünen 
Telephounummer nach dem Telephongeplauder vorgeſteut hat. 
Ganz flüchtig kommt dem Beſucher überdies ein Erinnern, zu 
blaß, um Form anzunehmen. Er hatte am Sonntagmorgen 
wirklich nicht acht auf die Paſſanten der Alleeſtraße. 

„Oh, ich danke Ihnen wirklich ſehr! Das Tüchlein ſit mir 
lieb und teuer. Mein Bruder brachte es mir erſt kürzlich aus 
Belgien mit. Er hat es dort von einer Dame als beſomderes 
Geſchenk für ein gelungenes Porträt erhalten. Mein Bruder it 


Maler. — Darf ich Ihnen einiges zeigen, was er in letzter Zeit 

geſchafſen hat?“ M 5 
Willig ſoigt der Herr ins Atelier des Bruders. Eine ent: 

zückende junge Dame, vollkommen fraulich, ruhig. heiter; ein 


chgellärter Menſch. Und ſo zart und jung dabei! Unmöo lich, 
ihr die Liſt mit dem Taſchentuch zuzutrauen. Was hätte ſie dannit 
bezwecken ſollen? Ein ſo ſicherer, gefeſtigter Charakter — — 
Auf die Bilder gibt der Herr kaum acht. Er hört nur dem 
Geplauder des hubſchen Mundes zu. 
Bruder, der Maler. — Augenblicklich denkt 
gut auch der Gatte der 


Da erſcheint der 
der Beſucher, er könnte ganz 
Dame ſein; ſeltſam. 

Der Maler hat hüßhſche Zeichnungen und Radierungen in 
Schubfächern, und die junge Dame zeigte fie bis jetzt sem Be⸗ 
ſucher nicht. 

Der Beſuchor nimmt dankbar und höflich eines der Bläzier 
ols Finderlahn für das Tuüchlein. 
er — allein aus Artigkeit das dazu gehörende Stück für 
eigentlich recht achtbare Summe noch mit hinzu. 

Und dann geht er voll Verwunderung, mit zwei Zeichnungen 
im Arm, heimwärts. 

And wunderte ſich noch mehr — ahne es vorſichtigerweiſe zu 
zeigen — als ihm ein Bekannter non einem „hör mal, total un- 
glaublichen Abenteuer“ erzählt; — von einem Abenteuer, das 
mit einem gefundenen Taſchentuch mit grün geitidter Telephon⸗ 
nummer anfing und mit einem Bilderkauf, ohne das „totſicher“ 
erwartete Abenteuer ein jähes Ende fand — — 


jungen 


Und da es ſich ſo fügt, ſo kauft 
eine 


Gerhart Hauptmann beſichtigt 
die Goetheausſtellung in Karishad 
Der Dichter in der Goethe-Ausſtellung, die wertvolle Erin⸗ 
nerungen an die Zeit vor über 100 Jahren birgt, als Goethe 
in dem böhmiſchen. Bade Erholung ſuchte. 


Gefahrvolle Stunden 


Von Klemens Ripley. 


2 Das Schiff, mit dem John Baſſet mit ſeiner jungen 
Frqer ſeine Hoa zeitsreiſe machte, hatte für einen Tag in 
Macao angelegt, und ſie waren an Land gegangen. um die 
Stad: zu beſichtigen. Sie waren ein bißchen enttäuſcht. 

„Die roten und blauen flachdächigen Häuſer, die von 
weitem ſo hübſch ausgeſehen hatten, wirkten durchaus nicht 
jo maleriſch in ihren engen Gaſſen; das eurgpäiſche Viertel 
unterſchied ſich in gar nichts von den anderen eukopäiſchen 
Vierteln, die ſie bereits in dieſen Gegenden geſehen hatten, 
und das chineſiſche Viertel mit ſeinem unendlichen Schmutz 
und ſeinen widerwärtigen Gerüchen war ofſenbar auch in 
ſeiner Art überall gleich. In einem engen, ſtinkigen Gäß⸗ 
chen, in dem die gelben Menſchen eng aneinander vorüber⸗ 
eilten, blieb die junge Frau vor einem lächerlich kleinen La⸗ 
den ſtehen, vor dem farbige Halsketten ausgelegt waren. 

„Die iſt wirklich hübſch, wenn ſie auch ſicher falſch iſt“, 
meinte ſie zu ihrem Mann, und dann zum alten bebrillten 
Chineſen gewendet, auf engliſch: Was koſtet le?“ Der 
ſchien ſie nicht gehört zu haben, denn er betrachtete aufmerk⸗ 
jam den Drachen am gegenüberliegenden Balkon. „Was 
koſtet die Kette?“ frugte nun Baſſet mit den paar Brocken 
Chineſiſch, die er auf der Neiſe aufgeklaubt harte. Der alte 
Chineſe, mit ſeinem hundertfältig gerunzelten Geſicht ſchien 
vorhin doch verſtanden zu haben, er hob kaum die Augen⸗ 
lider und autwortete ruhig: „Sie iſt nicht falſch, es iſt 
echtes Jade und ıviter hundert Dollar.“ 

„Ach was, echt — hundert Dollar für eine ſolche Kette“, 
antwortete Baſſet, „das iſt lächerlich. — Fünfundzwanzig, 
wenn Sie ſie dafür geben wollen.“ — „Hundert Dollar,“ 
ſagte der alte Chineſe ruhig, ohne aufzublicken. 

Baſſet ärgerte die verüchtliche Behandlung, die dieſer 
Alte für amerikaniſche Kunden Übrighatte, juſt von dem 
wollte er ſich nicht übervorteilen laſſen. Er ſchob ſeinen 
Arm in den ſeiner Frau: Komm Liebling“. 

Als ſie wieder auf dem Schiffe waren, ärgerte er ſich. 
ſeiner kleinen Elli einen Wunſch, der leicht zu erfüllen ge⸗ 
weſen wäre, verweigert zu haben. And da er verdrießlich 
war, lehnte er ab, als die anderen Herren auf dem Schiff 
ihn nach Tiſch einluden, mit ihnen nochmals in der Stadt 
herumzuflanieren, während ihre Frauen fin ausruhten. Erit 
ſpäter kam ihm der Einfall, doch wieder zu dieſem alten 
Chineſen zu gehen und die Kette, die ihr gefallen hatte, zu 
kaufen. Die Aufmerkſamkeit würde ſie ſicher freuen. Er 
wollte bald urück ſein, ſie brauchte ſeine Abweſenheit gar 
nicht zu bemerken. Er hatte ſich die Wege in der Stadt gut 
gemerkt, bog von der Hauptſtraße ab und ſtand bald wieder 
vor dem kleinen Laden. Der alte Thineſe ſchien ihn zu er⸗ 
kennen und etwas ironiſch zu lächeln, er verlangte mit halb 
eſchloſſenen Augen wieder hundert Dollar für ſeine Kette. 
Baſſet bezahlte und trat den Rückweg an. Aber er wollte 
di Hauptſtraße verme den; dort konnte er di, Herren treffen, 
die ihn vorhin aufgefordert hatten. mit ihnen zu gehen, er 
wollte nicht unhöflich erſcheinen. Auch könnte vielleicht ir⸗ 
gend ein Dummkopf von ihnen ihn gar verdächtigen, daß er, 
während ſeine Frau ſchlief, auf Abenteuer aus geweſen ſei. 
Er beſchloß alſo. rückwärts durch das Chineſenviertel zum 
Schiffe zurückzukehren Er glaubte, der Richtung ſicher zu 
ein, ſie führte parallel zur Hauptſtraße. 

Enigegen der romantiſchen Vorliebe ſeiner Frau, die 
dieſer Romanlik zuliebe eine Hochzeitsreiſe in die Troven ge⸗ 
wählt Batie, fand er dieſe chineſiſchen kleinen Straßen wieder 
nur unſagbar ſchmutzig. düſter und beklemmend ſtinkend. Es 
fing ſchon zu dunkeln an, trübe Papierlaternen oder flak⸗ 
ternde Fackeln beleuchteten ſchwach die an ihm vorüber: 
huſchenden dunklen Geſtalten. Merkwürdige Laute drangen 
aus den Häuſern, der Himmel wußte, was darin vorgehen 
mochte. Alles machte hier einen unheimlichen Eindruck und 
Baſſet bereute bereits, die Hauptſtraße verlaſſen zu haben. 
Die kleine Querſtraße, die jetzt ganz leer vor ihm lag, mußte, 
wie er glaubte, am nächſten zur Landungsſtelle führen. 

Es war ein finſterer Weg, der ungepflaſterte Boden 
von Tauſenden nackter Füße ungleichmäßig hartgetreten. 
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Die Blätter fallen. 


Mannes klang zornig und er griff nach den Händen der Frau. 
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5 und ſpäter tauſend⸗ und abertauſendmal 


wie er unter ſeinen Schuhen fühlte. Mit ausgebreiteten 
Armen hätte er die Häuſer zu beiden Seiten greifen können. 
Zweimal trat er zur Seite, als ſchleichende Schritte hinter 
ihm zu hören waren. Eine Tür öffnete ſich im Vorbei⸗ 
gehen und er ſah in einen trübe erhellten Raum und hörte 
in einer Sprache ſprechen, die weder Chineſiſch noch Eng⸗ 
liſch war. Er glaubte Portugleſiſch zu verſtehen und ſchloß 
daraus, daß er ſich in das arme portugieſiſche Viertel ver⸗ 
irrt hatte. Als er weiter kam, erblickte er im Lichtkreis 
eines Tores einen Mann und eine Frau. Es ſah aus. als 
ob ſie ſich ſtreiten würden. Die Stimme des großen, ſtarken 


Baſſet war jetzt nur einige Schritte von ihnen entfernt, 
als er die Frau frech lachen hörte, worauf der Mann fie mit 
voller Wucht auf den Mund ſchlug, ſo daß ſie faſt gegen die 
Mauer fiel. Baſſet hatte eine Frau noch nie ſo ſchlagen ge⸗ 
ſehen, es war ihm, als ob er dieſen Fauſtſchlag ſelbſt geſpürt 
hätte, und ohne zu denken, was er kat, war er mit einem 
Satz hinzugeſprungen und ſchlug nun ſelbſt wütend in das 
Geſicht des Mannes, che dieſer Zeit zur Abwehr hätte fin⸗ 
den können. Der Mann wich taumelnd zurück und zog die 
Frau am Handgelenk mit ſich. Sie fiel auf ihn und Ballet 
ſchien es, als ob auch ſie gegen ſeine Bruſt ſchlug. Da ließ 
der brutale Menſch endlich ihr Handgelenk los, ſtrekte mit 
einem lauten Schrei ſeinen Arm mit gekrümmten Fingern 
in die Höhe und fiel ſchwer zu Boden. Die Frau bia.e ſich, 
wiſchte ein Meſſer an ſeinem Rock ab und ſteckte es in ihr 
Leibchen. Des Mannes fette Hand griff nochmals in die Luft 
und fiel dann kraftlos herab. Baſſet hatte nun begriffen. 

Ringsum herrſchte noch Stille. Das Mädchen beugte ſich 
weder nieder, ja) auf die vor ihr liegende Geſtalt und ſtieß 
mit dem Fuß daran, um ſich au vergewiſſern, daß ſie nicht 
mehr rührte. Aber jetzt kam jemand aus der Finſternis, ein 
Fenſter öffnete ſich. Da zuckte das Mädchen zuſammen, griff 
haäſtig nach Baſſets Acrmel und zog ihn aus dem Lichtkreis. 
„Still. ſtill“, flüſterte fie „kommen Sie ſchnell mit mir.“ 

Er war von den letzten Minuten ſo benommen, daß er 
unwillkürlich 1 Der Plaz, den fie ſoeben verlaſſen 
hatten, füllte ſich unglaublich ſchnell mit Menſchen. Fenſter 
wurden geöffnet, aufgeregte Stimmen erſchollen. Aus dem 
Tor, in deſſen Schatten fie ſich gedrückt hatten, ſtürzte ein faſt 
unbekleideter Nann. Ohne daß man fein Kommen bemerkt 
harte, ſtand auch ſchon ein portugieſiſcher Poliziſt mit ſeiner 
goldrerbrämien Kappe unter der Menge. „Still, Still“, 
wiſperte das Mädchen wieder und zog Baſſet ganz in das 
Haustor hinein. Eine kleine Lampe blakle dort unter der 
Stiege. Das Mädchen löichte ſie mit einem ſchnellen Griff 
aus. Kaum war dies geſchehen, als der Mann, der aus die⸗ 
ſem Tore h sausgeftürmt war, wieder hineinſchoß. Er ftußie, 
als er die Lampe verlöſcht fand. ſtieß einen nortugieſiſchen 
Fluch zwiſchen den Zähnen hervor, warf krachend das Tor 
zu, drehte den Schlüſſel im Schloß und zog ihn ab. Nun wa⸗ 
ren fie eingeſperrt. Der Mann tappte die Treppe hinauf. 

Ballet begann wieder zuſammenhängend zu denlen. So⸗ 
eben hatte er einem Mord zugeſehen, er war in einem un⸗ 
heimlichen Haus bei unheimlichen Menſchen eingeſchloſſen. 
Was gingen ihn denn dieſe gelben Teufel an? Warum 
machte er ſich nicht gewaltſam frei, ging einfach auf den Po⸗ 
liziſten draußen zu, ſagte ihm, er wäre Amerikaner, und 
lieg ſich zu ſeinem Schife führen? Aber dann kam alles 
mit ſeinem Namen in die Zeitungen, ſeine Freunde würden 
ſich wundern, wie er auf feiner Hochzeitsreiſe allein bei 
Nacht in ein Chineſenviertel geraten ſei, und hauptſächlich 
— was würde ſeine junge Frau davon denken? 

In ſeine Aeberlegungen ziſchte das Mädchen neben ihm: 
„Er tötet Sie, wenn er Sie hier findet. Er glaubt, Sie 
ſind ſeiner Frau wegen da. Ich weiß einen Weg, wir müſſen 
von hier hinauskommen.“ Sie zog ihn durch einen langen, 
ganz finſteren Gang, der ins Freie mündete. hinter ſich her. 
Eine Leiter die auf das Dach führte, ſtand an der Hinter⸗ 
wand des Hauſes. „Steigen Sie hinauf!“ flüſterte ſie. Dies 
kam Baſſet doch zu abenteuerlich vor. „Nein!“ ſagte er. 

„Steigen Sie hinauf!“ ziſchte ſie leidenſchaftlich und plötz⸗ 
lich knallte ein Schuß und er ſpürte einen ſtechenden Schmerz 
im Daumen Man hatte offenbar auf ihn geſchoſſen. Er 
ſtürzte die Leiter hinauf. Das Mädchen hinter ihm. Sie 
krochen im Schatten. Auf dem Dach warteten ſie, bis der 


Von O. F. 


Sonſt ſtand das kleine Haus hoch oben an der Berglehne 
einſam und verlaſſen, nur das gleichmäßige Geräuſch des 
Webſtuhls fiel weit hinunter ins Tal... rumblaplum 
rumblaplum... rumblaplum. Manchmal ſaß Hedel. die 
Urenkelin, auf der hohen Schwelle und ſpielte mit einer 
Puppe, die keine Augen und keine Haare mehr hatıe. 
| Heute gingen ſchweigſame Leute in ſchwarzen, ſchweren 
Kleidern über die Schwelle. Vorſichtig machten ſie 

einen großen Schritt. Die Männer nahmen dabei den 
Hut ab. Hedel durfte nicht mit der Puppe ſpielen, ſon⸗ 
dern ſaß ängſtlich neben der Großmutter auf einer 
Bank. Sie kannte alle, die ſich in die enge Stube 
drängten. Ein paarmal wollte ſie ſprechen. aber die 
Großmutter ſtieß ſie leife an: ſtille ſein! 

Ich kam in ihre Nähe und hätte fie faſt gar nicht erkannt 
ın ihrem hochgeſchloſſenen, ſchwarzen Kleidchen. Sie lächelte, 
als ſie mich gewahr wurde. Faſt leichgeitig ſahen wir auf 
den Toten, deſſen hageres Geſicht aus der weißen Staffie 


rung des Sarges ragte; ſeine Hände lagen, ungewöhnlich 
gefaltet. über der in weißem Leinen verſunkenen Bruſt. 

Soviel ſchönes, weißes Leinen 

Der Weber Auguſt Kahlert war alſo tot. Und die 
Hände, dir noch klein und unbeholfen vor langen Jahrzehn⸗ 
ten auf Geheiß der Mutter Faden auf Faden geordnet 
prüfend 
über die Leinwand geglitten waren, dieſe im ewigen 
Werkeln verwelkten Hände waren auch tot. Daß ſein Geſicht 
ſterben könne, daran dachte ich, ſo oft ich hinter den 
ſchlechten Brillengläſern ſeine halb erloſchenen Augen ſah. 
wie fie das ruheloſe Schiffchen müde verfolgten; aber 
daß die Hände ineinander gefaltet ſo lange ſtillhalten 
würden, hätte ich nicht gelaubt. Ein Widerſpruch, 

Der alte Kahlert Auguſt ſchlief zeitlebens über keinen 
ſchneeigen Leinentüchern, wie jie überall flockiges Feder⸗ 
gewimmel umſpannen. Das rot und blau geſtreifte Zeug 
in ſeiner Kammer roch dumpfig wie der Strohſack, der ihn 


in aller Herrgottsfrühe abwarl. Das weiße Leinen ging 
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Lärm der Verfolgung verſtummt war. „Sie haben uns nicht 


wer Erfin er des Slioemiio erh _ 
der Franzoſe August Lumtere (rechts), kann am 190. Oktober ſei⸗ 
nen 70. Geburtstag feiern. Zuſammen mit feinem Bruder Lovis 
(neben ihm) gründete er vor faſt fünfzig Jahren die erſte fratie 
zöſiſche Fabrik für photographiſche Platten und erfand den Ki⸗ 
nematogrephen in einer jetzigen Geſtalt. Auch die Farbenpyo⸗ 
tographie it eine feiner vielen Erfindungen auf em Gebiete 

des Lichtbildweſens 


geſehen, aber jetzt müſſen wir irgenowohin, wo wir 
her find,“ ſagte dann dus Mädchen. Als fie wieder auf 
ebenem Boden ſtanden, fühlte Vaſſet, was er in ſeiner Er⸗ 
regung nicht jo fehr empfunden hatte, wie ihn ſein Daumen 
ſchmerzte und daß er blutete. „Ach, Ihre Hand“, rief ſeine 
Begleiterin, die habe ich vergeſſen.“ „Ja, der Schuß hat 
mich verletzt,“ antwortete Baſſet. „O nein,“ lachte fie, das 
war ich. Ich habe Sie gebiſſen, weil Sie die Leiter nicht 
hinaufſteigen wollten. Der Mann. der fruher ſo wütend. 
aus dem Haus gelaufen iſt, hat einen verfolgt, den er für 
den Liebhaber ſeiner Frau gehalten hat. Wenn er Sie 
erblickt hätte, jo hätte er zugeſlochen, ohne erſt lange zu fra⸗ 
gen, ob Sie es find oder nicht“ Das Mädchen appte an 
den finſteren Häuſern entlang. Baſſet hinter ihr her. — 
„Hier iſt es,“ wendete ſie ſich bald erfreut zurück und klinkte 
eine Tür auf. Baſſet ſah, vom plötzlichen Licht geblendet, 
blinzelnd in einen kleinen Saal, in dem viele Menſchen in 
kleinen Tiſchen beiſammenſaßen. Das Mädchen ging ruhig 
auf den erſten leeren Tiſch zu, einige Gäſte blickten auf die 
neuen Ankömmlinge Site lachte kokett auf, als ſie ſich etzte 
und flüſterte Baſſett zu: „Sprechen Sie, lachen Sie! Und 
dann beſtellen Sie zu trinken, hier müſſen wir eine Weile 
bleiben.“ Als der gelbe Kellner das Beſtellte brachte und 
eben vor ihnen ftand, trat ein Portugieſe ſtürmiſch ins Lokal, 
blickte ſuchend umher und verließ es eilig. 

„Drehen Sie ſich nicht um,“ klang es leiſe neben Baſſet, 
„reden Sie mit mir.“ Erſt jetzr hatte dieſer Zeit, ſeine Be. 
gleiterin näher anzuſehen. Sie war erſtaunlich jung. Sie 
hatte die blitzenden Augen und blauſchwarzen Haare der 
Portugieſin. Dieſes halbe Kind hatte ſoeben einen Nord 
begangen und ſchien es gänzlich vergeſſen zu haben. Er be⸗ 
trachtete das Mädchen ungläubig; eigentlich tat ihm dieſes 
Kind leid. „Was wird aus dieſer Geſchichte werden?“ fragte 
er ſie halb gegen feinen Willen. der Mann, den Ste. 

„O, das war mein Mann,“ ſaate fie gleichgültig. 

„Aber die Polizei wird doch ſachen . ..“ 

„Mit den Poliziſten bin ich ſehr gut. Er war ein 
ſchlechter Menſch, daran wird bald niemand mehr denken. 
Uebrigens hat uns niemand geſehen, außer Ihnen.“ Sie 
blickte ihn forſchend an. Baſſet hob beruhigend feine Hand. 

Ja, vor ihm konnte ſie ſicher ſein. Er würde ſich in ihre 
Angelegenheiten freiwillig ganz beſtimmt nicht miſchen. Er 
jah auf ſeine Uhr Nicht viel mehr als eine Stunde ſeit er 
ſein Schiff verlaſſen hatte. Was er in dieſer Zeit erlebt 
hatte, überhaupt Wirklichkeit oder nur ein wirrer Traum? 
Er fragte ſie, ob ſie ihn zum Schiff zurückbringen wolle? — 
„Ja, jet können wir ſchon gehen,“ meinte fie. 

Sie führte ihn durch einige winklige Gaßchen, bald ſah 
er die Lichter auf ſeinem Schiffe blinken. Ellie war wohl 
ſchon unruhig, wo er jo lange geblieben war? Würde 
te ihm dieſes Abenteuer glauben? — — — 


Ein alter Weber 


Heinrich. 


hinein nach der Stadt, wo ein paar Kaufleute durchaus noch 
| Handgemwebtes verhandeln wollten. Für beſondere Kunden. 

Eigentlich bekamen ſie Leinwand aus der Weberei viel bil⸗ 
(iger. aber fie wollten doch jo alter, guter Bekanntichuft nıht 
Das ſagten fie dem Kahlert und vergaßen 
regelmäßig, von dem höheren Preiſe zu ſprechen, den ſie für 
Handgewebtes einforderten. Kahlert Auguſt lächelte dazu; 
er glaubte an die Worte, die unten in der Stadt geſprochen 
wurden, wie er an den Herrgott glaubte der die drei Linden 


untreu werden. 


vor ſeinem Hauſe ſchön wachſen ließ. Alle Dörfler 
waren übrigens ſtolz auf die mächtigen Bäume. Nicht 
einmal der Plitz wagte ſich an ſie heran, obgleich alle 


ö 
5 ein Dutzend ſchwere Gewitter über das kleine 
Eulengebirgsdorf hin knatterten. — — — 


Jedesmal, wenn Kahlert aus der Stadt kam, erzählte 
er, mas da wieder Neues gebaut wurde, und wie die Kauf? 
leute ihre Läden vergrößerten, wie alles feiner würde 
und die Straßen immer lauter würden. Er ſah die neue 
Zeit noch mit dem wachen Verſtande des alten Nebellen, 
umd wenn wir im Geſpräch auf Vergangenes kamen, ſo 
erzählte er von der „Weber“-Dichtung des Salzbrunners, 
wie richtig die geſchrieben jei, und wie die Leute darüber 
geſchimpſt hätten, früher. „Se hoan äben nie gemuhl, 
wie mer gelabt hoan. Wie de Tiere hoan äben mehr miſſa 
ſchufta, lieber Härr! Oaber jitze, jiß gieht's 'n ſalber 
san a Kroaga. jitz ſahn ſe's wull ei!“ — 


Er ſagte das ganz ruhig, ohne mit der Hand auf den 
Tiſch zu ſchlagen, wie man wohl hätte erwarten können. 
Nur blieb er darauf eine ganze Weile ſtill, ehe er ſich land? 
ſam erhob und au den Webſtuh' ging rum — bla — plum 

rum — bla — plum .. rumblaplum plum — plum — 

Als einer der Letzten verließ ich, dem Zuge folgend 
das Haus. Ich wandte mich um und ſah hinter einem 
Vorhang von Rauch und Sonne den Webſtuhl in der 
Ecke. Da erſt wurde mir richtig bewußt, daß der Weber 
Auguſt Kahlert geſtorben war. — — — 


Laurahütte u. Amgebung 


⸗g⸗ Goldene Hochzeit. Am Sonntag, den 23. Oktober d. Is., 
feiern die Eheleute Kozok aus Siemiancwitz das ſeltene Feſt der 
goldenen Hochzeit Wir gratulieren 

=: Silberhochzeit. Die Eheleute Wroblinski aus Ziemiano- 
witz feiern am Sonntag, den 23. Oktober d. Is. ihr ſilbernes 
Eheiubiläum Wir gratulieren 

⸗g⸗ Im Silberkranz. Schichtmeiſter Jaſef Giemſa von der 

„Maxgrube, wohnhaft Beuthenerſtraße in Siemianowitz, feiert am 
heutigen Sonnabend mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen 
Kochzeit. Wir gratulieren 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 23. Oktober, hat die 
Berg: und Hürtenapotheke auf der ul. Sobieskiego, Dienſt. Den 
Nachtdienſt in⸗der kommenden Woche verſieht die Stadtapotheke 
auf der ul Bytomska m. 

Ausgabe von Winterkartofſeln. Die Ausgabe der Winter: 
kartoffeln für die Arbeitsloſen und Armen, iſt in vollem Gange. 
Die Nummern der Bons die zur Abfertigung gelangen, werden 
glich auf Tafeln am Magiſtratsgebäude und an der Güterab⸗ 
Artigung bekannt gegeben. Es iſt zu begrüßen, daß nun auch 
ein Polizeibeamter zur Stelle iſt. der für Ordnung ſorgt, denn 
der Wagenverkehr von und zum Güterbahnhof leidet ſehr unter 
den vielen Handwagen. die dort herumftehen. Es iſt wirklich 
ein Wunder. daß ſich bei dem Durchfahren der Pferdegeſpanne 
noch kein Unglücksfall ereignet hat m. 

Puppenſpiele. Die künſtleriſchen Puppenſpiele, die am Mit! 
woch, den 26 Oktober, im Generlichſchen Saale zur Aufführung 
gelangen sollten müſſen wegen Erkrankung eines Mitwirken⸗ 
den. leider ausfallen. Sie werden an einem ſpäteren Termia, 
der noch rechtzeitig bekannt gegeben wird ſtattfinden m. 

Selbſtmord. Zu dem Freirod der Ehefrau M. Skowronek 
erfahren wir, daß die Verſtorbene ſchon längere Zeit krank war 
und die Tat in einem Anfalle ſeeliſcher Depreſſion begangen hat. 

g Mit Salzfäure begoſſen. Auf der Wandaſtraße in 
Siemianowitz wurde ein Ehemann aus Bittkow von ſeiner Frau 
dabei ertappt, als er mit einem Mädchen, mit der er ſchon längere 
Zeit ein Verhältnis hütte, ſpazieren ging. Die betrogene Chr 
frau goß dem Mädchen Salzſäure ins Geſicht, dieſe jedoch lief 
ſofort in eine Drogerie, wo ihr ſoort die Salzläure aus dem Ge⸗ 
ſicht gewaſchen wurde, je daß ſie nur geringe Verletzungen erlitt 
Dieſer ungewöhnliche Vorfall rief natürlich einen großen Mens 
ſchenauflauf hervor. 

:ge Um die Straßenbahnverbindung Czeladz⸗Siemianowizz. 
In einer Konferenz im Landratsamt in Bendzin, die vor einigen 
Tagen ſtattfand wurden einige Verkehrsverbeſſerungen beſpro⸗ 
chen. Unter anderem kam auch wieder einmal der Bau der 
Straßenbahn Czeladz⸗Siemianowitz erörtert, der als ſehr not⸗ 
wendig erklärt wurde Der Bau dieſer Straßenbahnverbindung 
ift vor etwa 3 Jahren von der Siemianowitzer Gemeindever⸗ 
tretung abgelehnt worden. 

:g: Kranzverkauf am Allerbeiligentage. Der Magiſtrat 
Siemianowitz gibt bekannt, daß am Feiertag Allerheiligen den 
1. November, Blumen und Kränze in der Zeit von 8—10 und 
von 12—18⸗Uhr verkauft werden dürfen. 

⸗g⸗ Stiſtungsſeſt der evangeliſchen Jugendvereine. Am 
Sonntag, den 23. Oktober feiern der evangeliſche Jungmädchen⸗ 
verein und der evangeliſche Jugendbund von Siemianswitz ge⸗ 
meinſam das Stiftungsfeſt. Um 3 Uhr nachmittags findet in der 
Lutherkirche ein Jugendgottesdienſt ſtatt, an den ſich um 4 Uhr 
eine Feier im Gemeindehauſe anſchließt 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz 
Sonntag den 23. Oktober 
6 Uhr: Für die Parochianen. 
7.30 Uhr: Hl. Meſſe. 
8.30 Uhr: Zum hl. Antonius als Dankſagung für Familie 
Gienmfa mit Aſſiſtenz. 
10.15 Uhr: Hl. Meſſe. 


Katholiſche Piarrkirche St. Antoninus Laurahütte, 
Sonntag, den 23. Okrober. 
6 Uhr: Für die Mitglieder des Roſenkranzes. 
7.30 Uhr: Mit Aſſiſtenz für das Brautpaar Matejczyk⸗ 
Thomalla. 
8.30 Uhr: Auf die Int. der Eheleute Wroblinski aus Anlaß 
der Silberhochzeit. 
10.15 Uhr: Zum hl. Herzen Jeſu auf die Int. der Familie 
Kozok aus Anlaß der Goldenen Hochzeit. 
Montag, den 24. Oktober, 5 
6 Uhr. Für Neuvermahlte Krafczyk⸗Spalek. 
6.30 Uhr: Für Neuvermählte Kaiſer⸗Paſſon. 


Euangeliſche Kirchengemeinde Ranrnhitte, 

22. Sonntag nach Trinitatis. den 23. Oktober. 

9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

3 Uhr nachm. 

gottesdienſt. 

4 Uhr nachm Feier im Gemeindehaus. 
Montag, den 24. Oktober. 

730 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Woiewodichait Schk fien 


Arbeitslofenunterftüguns 
und Nebenbeihä'tieung 

Im Auftrage des Arbeitsvermittlungsamtes werden 
J. Zt. Kontrollen ausgeführt um feſtzuſtellen, ob die von der 
Erwerbsloſenfürſorge erfaßten Arbeitsloſen irgendeiner 
Nebenbeſchäftigung nachgehen. Die Feſtſtellungen haben 
nämlich gezeigt, daß viele Arbeitsloſe außen ihrer laufenden 
Unterſtützung, durch Stunden buchhaltung oder Ausübung der 
Tätigkeit als Reiſende uſw. Nebeneinnahmen aufweiſen 
Solche Perſonen werden, wegen widerrechtlicher Abhebung 
er Arbeitsloſenunterſtützung, verantwortlich gemachr. Auch 
den Arbeitgebern können hieraus die größten Schwierig⸗ 
keiten erwachſen. 

Arbeitsloſe. die einer Nebenbeſchäftigung nachgehen. 
werden wegen Vortäuſchung falſcher Tatſachen, nämlich 
urch die Behauptung. völlig mittellos zu ſein mit Gefäng⸗ 
nisſtrafen bis zu 4 Wochen beſtraft. Neben der geſeßzlichen 
Verurteilung müſſen diefe Perſonen die abgekobenen Unter⸗ 
ſtützungsgelder in voller Höhe wieder zurückzahlen. Dies 
rfolgt in der Weiſe, daß der Verdienſt. d. 1. die Bezüge aus 
er Nebenbeſchäftigung, geſperrr werden und dem jeweiligen 
Arbeitsvermittelungsamt zufließen. 


Stiftungsfeſt der Jugendvereine. Jugend⸗ 
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Sport am morgigen Sonntag 


Fußball. 
Naprzod Lipine — K. S. 07. 

Am morgigen Sonntag fährt der K S. 07 zu Naprzod 
Lipine zum fälligen Verbandsſpiel hinaus. Die Lipiner, die ger 
senwärtig in der Tabelle die zweite Stelle einnehmen, werden 
wohl die Punkte bei ſich behalten und den K. S. 07 geſchlagen 
nach Hauſe ſchicken. 


— 
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Iskra — 09 Myslowitz. 
Leichter hat es der K. S. Iskra, der morgen auf eigenem 
Platze den K. S. 09 Myslowitz zu Gaſte hat. Es dürfte dem K. S. 
09 nicht gelingen, Iskra au) eigenem Boden die Punkte abzu— 
lnöpfen. Spielbeginn 213 Uhr. Vorher ſpielen die Reſerve 
mannſchaften beider Vereine. 
Slonsk Tarnowitz — Slonst Siemianowitz. 
Auch der K. S. Slonsk ſpielt auswärts. Und zwar muß er in 
Tarnowitz gegen ſeinen dortigen Namensvetter antreten. Der 
Ausgang dieſes Spieles iſt völlig ungewiß. 


Eine Falſchmünzerbande unſchädlich gemacht 


Der Kattowitzer Kriminalpolizei gelang es dieſer Tage, 


eine großangelegte Falſchmünzerwerkſtatt ausfindig zu 
machen. In dieſem Zuſammenhang konnten auch mehrere 


Perſonen arretiert werden In letzter Zeit wurde unechtes 
polniſches, als auch deutſches Geld, in Verkehr gebracht. Die 
Polizei nahm ſ. Zt. umfangreiche Unterſuchungen auf. Als 
eigentliche Geldfälſcher kommen die Brüder J. und B. Kar— 
bownik in Frage. Denſelben wurde von einem gewiſſen St. 
Genballa für dieſe Zwecke ein Keller zur Verfügung geſtellt. 
Die Polizei drang in die Falſchmünzerwerkſtatt ein und ar⸗ 
retierte die drei Obengenannten, welche ſich gerade bei der 
„Arbeit“ befanden. Die Ueberraſchung war groß. In dem 
Kellerraum jand man 635 deutſche Fünfmarkſtücke. 125 Zehn⸗ 
zlotyſtücke und 21 Zweizlotyſtücke. Außerdem wurde ver⸗ 
ſchiedenes Werkzeug beſchlagnahmt, das zur Herſtellung des 
Geldes diente. Die Brüder Karbownik ſollen ſich bereits ſeit 
längerer Zeit mit Falſchmünzerei beſchäftigt haben. Die 
beidnn Brüder errichteten ſ. Zt. mit einem gewiſſen Roſen⸗ 
blur in Podledle eine Falſchmünzerwerkſtatt, welche im 
Januar d. Is. aufgedeckt wurde. Roſenblum gelang es, zu 
entkommen. Der Vater der Karbowniks konnte ſ. Zt. ver⸗ 
haftet werden. Damals brachten die Söhne des Verhafteten 
etwa 100 Zweizlotyſtücke in Umlauf. 

Die arretierten Brüder, Genballa und andere Perſonen 
wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Jugoſlawiſche Aufträge für Königshütte 

Die Königshütte hat einen jugoflawiſchen Auftrag auf 
Lieferung von 11000 Tonnen Eiſen erhalten. Dieſer Auf⸗ 
trag gelangt im Dezember zur Ausführung. Unabhängig 
davon werden weitere Verhandlungen gepflogen, um wei⸗ 
tere Aufträge zu bekommen. 


Arbeitsiofendemonftrationen in Swierklanietz 

Geſtern nachmittags haben ſich vor dem Gemeindeamt 
etwa 200 Arbeitsloſe verſammelt, um die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung in Empfang zu nehmen. Die Unterjtüßung 
kam aber nicht zur Auszahlung und der Arbeitsloſen be⸗ 
mächtigte ſich eine große Aufregung. Sie wollten das Ge⸗ 
meindehaus nicht verlaſſen und machten Miene, in die Büros 
einzudringen. Eine größere Polizeiabteilung iſt erſchienen 
und drängte die Arbeiter aus dem Gemeindehaus, die ihrer 
Empörung, wegen dem rückſichtsloſen Vorgehen der Polizei 
in harten Ausdrücken Luft machten. 


Spinale Kinderlähmung auch in Oberſchleſien 
Tod eines 6jährigen Kindes in Czerwionka. 

In Czerwionka, im Kreiſe Rybnik, iſt der erſte Fall der 
Kinderlähmung zu verzeichnen, der ein 6jahriges Kind zum 
Opfer ſiel. An dieſer gefährlichen Krankheir iſt das Kind 
des Ehepaares Burzynski geſtorben. Den Krankheitsfall 
hat eine ſpezielle ärztliche Kommmiſſion, mit dem Kreisarzt 
Dr. Bialy an der Spitze, unterſucht. Die ärztliche Kommiſ⸗ 
ſion hat hier einwandfrei die ſpinale Kinderlähmung feſt⸗ 
geſtellt. Es iſt das die erſte derartige Erkrankung eines 
Kindes an dieſer ganz gefährlichen Krankheit, der die Aerzte 
ratlos gegenüberſtehen. 


Aus der Sozialkommiſſion 

Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms behan⸗ 
delte auf ihrer Freitagſitzung danch einen Antrag der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Fraktion betreffend die Arbeitsloſenverſicherung 
und Unterſtützung der Arbeiter, die von der Wojewodcchaft, 
beziehungsweiſe den Selbſtverwaltungen, beſchäftigt werden 
und die man bisher nicht dem Arbeitsloſenfonds ange⸗ 
ſchloſſen hat. Der ſozialiſtiſche Antrag fordert weiter, daß, 
falls dort die Verſicherung nicht möglich iſt, der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat aufgefordert werde, einen entſprechenden Woje⸗ 
wodſchaftsarbeitsloſenfonds zu ſchaffen. Die Begrüdung 
gab der Abg. Mache j. der auf den beſtehenden Rechts⸗ 
zuſtand hinwies und für die Annahme des Antrages plä⸗ 
dierte, da er einer dringenden Forderung entſpreche. In der 
Diskuſſion wandte ſich der Wojewodſchaftsvertreter Dr. 
Hemlski gegen den Antrag, weil er mit den bisherigen 
Rechtsauffaſſungen nicht in Einklang zu bringen ſei. In der 
weiteren Behandlung des Antrages ſprachen noch die Abg. 
Sikora, Soſinski und Frauk, gegen deren Annahme ſich der 
Abg. Machej wendet und ſeinen Antrag aufrecht erhält. 
Schließlich wird der Antrag mit einer Abänderung ange⸗ 
nommen, der indeſſen nur den Wojewoden erſucht. die erfor⸗ 
derlichen Schritte zu tun. um den Wünſchen Rechnung zu 
tragen, die der ſozialiſtiſche Antrag fordert. 

Ueber die Ausdehnung des Dekrets, betreffend die 
Knappſchaftskaſſe der Grube Sileſia in Czechowice, referiert 
gleichfalls Abg. Mache j. ver eingehend darlegt, daß, wenn 
ſchon eine Vereinigung oder Rechtsungleichung erfolgen ſoll, 
Czechowice nicht an das Krakauer Revier angeſchloſſen wer⸗ 
den ſoll, jondern an die Knappſchaft in Tarnowitz. Aber die 
Leiſtungen dieſer Knappſchaftskaſſen im Krakauer Revier 
ſeien ſo minimal, daß man ernſthaft fragen müſſe, was denn 
die Arbeiter durch die Annahme des Dekrets gewinnen. 
wenn ſie lediglich die Aufſichtsbehörde wechſeln. Um einen 
klaren Ueberblick über dieſes Dekret zu haben. fordert Re 
ferent Vertagung des Projekts, bis die Behörden genügende 
Aufklärung über dieſe Knappſchaftskaſſen und ihre Leiſtun⸗ 
gen gegeben haben. Nach kurzer Diskuſſion wurde der An⸗ 
trag im Sinne des Abg. Machei vertagt, wenn auch der Abg. 
Kapuszynski für ſofortige Annahme des Dekrets plädierte. 
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Handball, 
Freie Turner und A. T. V. in Hindenburg. 

Die Freien Turner und der A. T. V. ſind morgen nach Hin 
denburg zur Austragung von Freunsſchaftsſpielen eingeladen 
worden. Der A. T. V. ſpielt gegen Kyffhäuſerbund Hindenburg 
und die Freien Turner gegen „Vorwärts Hindenburg. Es iA 
zu hoffen, daß beide Vereine den hieſigen Handball gegen die 
ſpielſtarten Weſtoberſchleſier gut vertreten. 


Af Siemianswitz — T. V. Vorwärts Kattowitz. 

Als einziges Handballſpiel am Orte ſletgt morgen vor- 
mittag um 10% Uhr auf dem O7-Platz ein Freundſchuftsſpiel 
zwiſchen dem Afabund Siemianowitz und dem Turnverein Vor⸗ 
wärts Katlowitz. Die Afabündler werden ſich mächtig anſtren. 
gen müſſen, um ein ehrenvolles Reſultat zu erzielen. h 


Be⸗ 


derjenigen 
rufskrankteiten, die unter das Anfallgeſetz einem 
über den wieder der Abg. Machej referierte, iſt nach des 


Der Antrag auf Feſtſetzung 


Diskuſſion angenommen worden. Der Waojewodſchaftsrat 
wird dadurch aufgefordert, eine Verfügung zu exlaſſen. 
welche diejenigen Krankheiten beſtimmt, deren Folgen zur 
Unfallrente berechtigen. Auch gegen dieſen Antrag wandte 
ſich der Wojewodſchaftsvertreter, weil dies eine hohe Anfor- 
derung an die Verſicherungsinſtitute ware. Obgleich der 
Abg. Kapuszynski gleichfalls für dieſen Antrag iſt, verwein 
er doch darauf, daß es zweckmäßig wäre, ſich erſt mit den 
finanziellen Leiſtungen, beziehungsweiſe Auswirkungen des 
Antrages zu befaſſen, bevor man dem Wojewodſchaftsrat 
dieſen Antrag als Beſchluß unterbreitet. Die Kommiſſion 
nahm indeſſen den Antrag an, worauf. nach 
kurzer Debatte über fällige Punkte. die Kommiſſionsſitzung 
abgeſchloſſen wurde. 


Kattowitz und Umgebung 
6 Monate Gefängnis für ſtaatsfeindliche Tätigkeit. 

Vor dem Landgericht Kattowitz hatten ſich wegen kommunz⸗ 
ſtiſcher Umtriebe, der Richard Wloczek, Georg Raszezat und 
Johann Zaremba aus Bielſchowitz zu verantworten. Bei Wlo⸗ 
czek wurden Flugſchriften kommuniſtiſchen Inhalts, ſomie 
Sprengſtoffmaterial, bei einer Replſion vorgefunden. Diejer 
Angeklagte erklärte, den Sprengſtoff auf Wolfgenggrube gefun⸗ 
den zu haben. Er nahm den Sprengſtoff an ſich, um ihn jpüter 
auf Biedaſchüchten bei Sprengung der Geſteins⸗ und Kohlen⸗ 
maſſen zu verwenden. Wloczek, ſowie die Mitangeklagten be⸗ 
ſtritten, Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei zu ſein. Der An⸗ 
geklagte Naszezek hatte bei ſeinen erſten Vernehmungen ſich 
ſelbſt und die Mitangeklagten Wloczek und Zaremba belaſtet. 
Jndeſſen gab er vor Gericht an, daß er dieſe Anſchuldigunge⸗ 
nur unter einem gewiſſen Zwang gemacht hätte. welcher vor 
der Polizei auf ihn ausgeübt wurde. Das Gericht verurteilte 
den Richard Wloczel zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 
Die Beklagten Raszezet und Zaremba kamen mangels genügen 
der Schuldbeweiſe frei 


2000 Stück Grablampen geſtohlen. In dem Geſchäft der Firma 
„Kawalo“ auf der ul. Mielenckiego 6 in Kattowitz erſchien ei 
junger Mann, welcher den Erpevienien zu ſprechen wünſchte. 
In einem günſtigen Augenblick entwendete der Unbekannte ei 
größeres Paket, enthaltend 2000 Stück Grablampen, im Werts 
von 240 Zloty. Mit dem Diebesgut verſchwand der Dieb. 

Brynow. (Verkehrsunfall.) Auf der Kattowitzen 
Chauſſee und zwar in der Nähe der Reſtauration Singer, tape 
es zwiſchen dem Perſonenauto, Sl. 7462, und dem Fuhrwerk des 
Peter Niemcezyk zu einem Zuſammenprall. Die Scheiben de⸗ 
Autos wurden zertrümmert. Perſonen find bei dem Verkehrs- 
unfall nicht verletzt worden. Nach den bisherigen Feſtſt: Hungen 
haben ſowohl der Chauffeur als auch der Autolenker den Vers 
kehrsunfall verſchuldet. 


Königshütte und Umgebung 
Sieben Tage Arreſt für einen Meſſerſtich. 

Am 20. Februar d. Is. verſetzte der Stephan Lubos, von 
der ulica Styczynskiego. dem Joſef Myputol, von der ulica Dr. 
Urbancwicza, auf der Straße einen Meſſerſtich in den. Rücken. 
Deswegen hatte er ſich vor der Königshütter Strafkammer zu 
verantworten. Die Beweisaufnahme brachte folgende Einzel⸗ 
heiten: L. hatte mit der Tochter des W. einen Verkehr, dem 
ſich der Vater widersetzte. Als ſich die Adelheid W. trotz des 
Verbotes noch immer mit dem L. heimlich traf, gab es einmale 
Schläge zu Haus. Die W. klagte ihren Bräutigam darob ihn 
Leid und brachte in Vorſchlag, daß man den Verkehr löſen 
möchte. Da L., der das Mädchen liebte und nicht von ſeiner 
Braut laſſen wollte, beſchloß, ſich an W zu rächen und brachte 
ihm aus dieſem Grunde die Verletzung mit dem Meſſer boi. 
In der Verhandlung bat W. von einer Beſtrafung Abſtand zu 
nehmen, da er ſich inzwiſchen mit L. ausgeſöhnt hat. Der Staats- 
anwalt war jedoch anderer Meinung und beantrogte Beſtrar 
fung. Das Gericht ließ mildernde Amflände gelten und ver⸗ 
urteilte L. zu ſieben Tagen Arreſt mit Bewährungsfriſt. 

Beim Kohlenſammeln verunglückt. Seit langer Zeit 
werden die tiefen Löcher einer früheren Ziegelei hinter der 
Joſefskirche von der Skarboferme mit Staubkohlen zuge⸗ 
ſchüttet. Arme Leute und Arbeitsloſe nützen die Gelegen⸗ 
heit zur Verſorgung mit dieſer Kohle für den Winter aus. 
Bei einer ſolchen Tätigkeii geriet die 65 Jahre alte Pauline 
Kampa von der ulica Krzyzowa 35 unter einen Schmal⸗ 
ſpurbahnwagen und wurde derart ſchwer verletzt, daß 
Ueberführung in das Hedwigsſtift erfolgen mußte. 


Pleß und Umgebung. 

Koſtuchna. (Fuhrwerk mit Mann und Pferd 
eine 5 Meter tiefe Grube abgeſtürzt.) Der Lande 
mirt Paul Gwozdz aus Piotrowitz begab ſich mit ſeinem Zwei⸗ 
ſpanner nach den wilden Bergſchächten dor „Boerſchächte“ in Ko⸗ 
ſtuchna, um dort von den Arbeitslosen billige Kohle zu erſtehen. 
Plötzlich löſte ſich ein Teil des Fußſteges. To daß der Wagen 
mit den Pferden 5 Meter tief abſtürzte. Ein Pferd wurde auf 
der Stelle getötet. Der Kutſcher wies zum Glück keine Verletzun⸗ 
gen auf. ze 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kartowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Bu he 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 


Schmientochlowitz und Umgebung 
Nache eines Eullaſſenen. 

Die Polizei arretierte den 2a jährigen Arbeiter Georg 
Pioska von der ulica Starowiefska aus Ruda wegen verſuchten 
Totſchlag und Sachbeſchädigung. Der junge Mann wurde von 
der Wolfganggrube. wo er als Arbeiter beſchäftigt war, ent⸗ 
laſſen Der Ausgeſteucrte begas ſich in das Bürs ſeines Vorge⸗ 
ſetzten des Ingenjeur Andreas Madeiski zerſchlug dort in | 
ner Erregung verſchiedene Möbelſtücke und drohte, Ingenient 
Madejski zu erſchlonen. Nach kurzer Zeit erſchien Pioska erneu: 
und bedrohte den Beamten mit einem Küchenmeſſer, welches er 
mitbrachte. Dem anweſenden Büroperſonal gelang es. Pioska 
zu entwaffnen und feſtzuhalten Die Polizei nahm den jungen 
Mann feſt und transportierte Dielen, nach dem Gerichtsgefängnis. 
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Hohenlinde. [Von einem Grubenwagen ange- 
fahren.) Die 56jährige Pauline Kampa aus Königshütte 
wurde, auf der ulica Niedurnego in Hohenlinde won einer Gru⸗ 
benbahn erfaßt und auf das Gleis geſchleudert Der Frau wurde 
ein Bein abgefahren. Es erfolgte die Einlieferung in das Suitai. 
Die Schuld an dem Unglücksfall ſell die Verunglückte ſelbſt tra⸗ 
gen. weil ſie es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. 

Biasnif!. (Unglücksfall eines 66fährigen.) In 
der Nähe der Parkanlace in Ninanitt verunalückte der 66fährige 
Arbeitsloſe. Joſef Manczak aus Charlottenhof. Der Greis erlitt 
führt Beindrum und wurde nach dem dortigen Spital über: 
führt. 


N i fin una Wınsehung 


Unglücksfall. Am 20 Oktober ereignete ſich im Hofe 
des Hauſes Pieſchgaſſe 475 in Biala ein Unglücksfall. der 
einen tödlichen Ausgang hatte. Zwei Brüder namens 
Ponikwa ſpielten ſich mit einem geladenen Revolver. 
Plötzlich aina ein Schuß los und der liährige Rofei 
Ponikwa u ſtürzte durch einen Bauchſchuß verwundet, zuſam⸗ 
men. Er wurde in das Bialaer Spital überführt. Sein 
Zuſtand iſt ſehr ernſt 


Rundkunk 
Kattowitz und Warſchau. 
Gleich bleibendes Werktagsprog ra mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengelaut 12,05 Programmanſage 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert, 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplartenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten 
Sonntag, den 23. Oktober. 
9,15: Aus Krosno: Denkmalsenthüllung. 


12,15: Morgen: 


feier. 13: Vortrag. 14: Für den Landwirt. 14,05: Re⸗ 
ligtöſer Vortrag. 14,40: Gartenarbeit im Herbſt. 15: 
Muſik. 16. Jugendfunk 16,45: Stunde der Sprache. 17: 
Soliſtenkonzert. 18: Leichte und Tanzmuſik. 18,55: Ver⸗ 
ſchiedenes 19,25: Hörſpiel. 20: Populäres Konzert. 21: 
Sportnachrichten. 21,10. Violinmuſik. 22,05: Sport und 
Wetter 23: Tanzmuſik. 
Montag, den 24. Oktober. 

15,40: Wirtſchaftsnachrichten. 16: Briefkaſten. 16,15: 
Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 16,40: Vortrag 17: Kam⸗ 
mermufik. 18: Leichte Mufik. 19: Vortrag. 19,15: Ver⸗ 
ſchledenes 20. Operette von Emmerich Kalman. In der 


Pauſe: Preſſe. 22: Techniſcher Briefkaſten. 22,20: Tanz⸗ 


muſik und Wetter. 

Breslau und Gleiwitz. 
Gleichblerbendes Werktagsprogramm 
5,20 Morgenkonzert, 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe, 
13,05 Wetter, anſchließend 1 Mitktagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börie; 14.05 2 Mittagskonzert; 14.25 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht Börſe. Preſſe 
Sonntag, den 23. Oktober. 

8,30: Aus Hamburg: Hafenkonzert 8,15: Ehorkonzert. 9,10: 
Kätſel⸗ und Schachfunk 9.50 Glockengeläut. 10: Evange⸗ 
liſche Morgenfeier. 11. Hermann Eſſig — Ein Frühver⸗ 
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Büro- und 
. 


Farbbänder, Papier- und 
Brief-Körbe, Briefordner 
Schnelihefter, Geschäfts- 
bücher, Locher, Löscher 
Schreibzeuge, Brehstifte 
Briefwagen, Federkasiten 
Bleistifte, Kop.srbücher 
Tuschen in allen Farben 
Liniaie, Rochenschieber 
Stempelkissen, $tempel- 


farbe, Reiflzesige, Winkel 
Reißbreiter, Tinten, Leim 


Buch- und Papierkandiung, Bytomsku 2 


(Kattowitzer und Lzurnhütie-biemianowilrer Ze fung) 
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Das wertvolle, prattiſche Geſchenk 


dur jeden Runft-Biehtaner it ein e eu 4 
2 SCHÖNER OELNALRASTER f Cüigsten u Bonbüicher 


„ Belltan“⸗Delmalküſten zeichnen 
| anne ire ſandere Ausführunn 
u. zweckmüßige Zurammenſtellung 
aus. Au haben in allen Preislagen 


apierhandlang, ul, Rylomska ) J 


(Kaftowitzer und Laurahötte- Siemjanowitzez Zeltung 
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Gastwirte und Heteliers 
Strohhalme e 
2 Papierservietten 


; Zahnstocher etc. 
90 Buch- und Papierhandiung, ul, Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


in Diefer Aeitunn haben Den beiten Erfolg 


Denimeisiprenger Boleslaw Dysza 


vor dem Richter 


Er wälzt die Schuld auf einen Toten ab — Aus Furcht vor der Strafe — 5 Fahre Gefängnis 
als Sühne für die Tat 


Vor dem Landgericht Kattowitz kam eine überaus in⸗ 
tereſſaute Prozeßſache zur Verhandlung. Zu verantworten 
hatte ſich der Attentäter, der am 3. Januar 1930 das Auf⸗ 


ſtaändiſchendenkmal in Bogutſchütz in die Luft ſprengte Die 
Affäre rief ſeinerzeit ungeheures Aufjehen hervor. Man 
ſuchte die Schuldigen in den Reihen der Deutſchen. Die 


polniſche Preſſe erging ſich in Schmähungen ſchlimmſter 
Art, obgleich keinerlei Beweiſe für die Schuld der Deutſchen 
gegeben waren. Der Aebeltäter iſt, wie es ſich jetzt zeigte. 
ein ehemaliger Kongreßpole, der vor Jahren nach Ober- 
ſchleſien eingewandert iſt und in Schoppfnitz wohnhaft war. 

Den Vorſitz in dieſem Senſationsprozeß führte Vize— 
präſes Radlowski, unter Aſſiſtenz der Landrichter Dr 
Waniek und Stankiewicz. Anklagevertreter war Unterſtaats⸗ 
anwalt Dr. Nowotny. Die Verteidigung des Angeklagten 
übernahm ein Gerichtsapplikant. 

In der Anklagebank ſtand der 36jährige Boleslaw 
Dysza, aus dem ehemaligen ruſſiſchen Teilgebiet, vor dem 
Anſchlag wohnhaft in Schoppinitz. Dysza iſt angeblich be⸗ 
reits im Jahre 1915 nach Oberſchleſien überſiedelt. Nach 
feiner Darſtellung ſoll er unmittelbar vor dem von ihm 
verübten Anſchlag nach Verbüßung einer viermonatlichen 
Freiheitsſtrafe für Diebſtahl, freigelaſſen worden fein. 
Dysza behauptet, in größter Notlage geweſen zu ſein. Er 
wandte ſich angeblich an den inzwiſchen verſtorbenen Fahr⸗ 
ſteiger EGluſa, der ihm helfen ſollte. Dysza erklärt, daß er 
von Gluſa aufgefordert worden ſei, ſich tags darauf, es war 
am 2, Januar, in einem Kattowitzer Reſtaurant einzu⸗ 
finden. Dortſelbſt ſoll Gluſa ihn überredet haben, 
das Aufſtändiſchendenkmal in die Luft zu ſprengen. 
Gluſa ſoll Dysza einen Betrag von 130 Zloty zugeſteckt und 
letzterem angeraten haben, nach Sprengung des Denkmals 
ſchleunigſt über die Grenze zu verſchwinden, wo man ihn 
mit ofſenen Armen empfangen würde. 

Dysza will 100 Zloty für ſich behalten und 30 Zloty 
einem gewiſſen Muzyn zugeſteckt haben, welcher ihm Spreng⸗ 
material aushändigte Mittels einer Lunte, die etwa 
20 Zentimeter lang war, will Dysza dann den cn auf 
das Aufſtändiſchendenkmal ausgeführt haben Die Exploſion 
erfolgte, nachdem er ſich eiligſt kaum 30 Meter vom Denk⸗ 
mal entfernt habe Nach dem Anſchlag eilte Dysza in einen 
Arbeiter-Aufenthaltsſchuppen, wo er von einem Arbeiter 
Feuer anforderte. Seine Erregung hätte man ihm dort 
ſofort angeſehen, weshalb er es vorzog, bald zu verſchwin⸗ 
den. Tagsüber verbarg ſich Dysza, um der Arretierung zu 
enigehen. Im ſpäten Abend flüchtete er dann über die 
grüne Grenze nach Beuthen, wo er fich mit einem Dr. 
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12,05: Aus Bamberg: Der Dom 

14.10: Für den Landwirt. 14,25: Verkannte 
14,50: Aegypten entgöttert und entſchleiert. 

16: Schleſiſche Bildniſſe. 16,20: Unter⸗ 
18: Vorleſung. 18,35: Sportnachrichten. 
19: Abendmuſik. 20: Wetter und Konzert. In der Pauſe: 
Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45: 
Aus Stuttgart: Nachtmuſtk. 

Montag, den 24. Oktober. 

10,10: Schulfunk. 11.30: Wetter und Konzert. 11,30: Nur 
für Gleiwitz. Eröffnungsfeier des Beuthener Muſeums, 
15,40: Das Buch des Tages. 15,55: Die Umſchau. 16,15: 
Konzert. 17,05: Techniſche Ueberſicht. 17,25: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchl.: Berichte aus dem geiſtigen 
Leben. 17.50: Engliſch. 18,10: Der Zeitdienſt berichtet 
18,35: Länder und Landſchaften des Donauxaumes. 19: 
Abendmuſik und Wetter. 20: Hultſchiner Ländchen. 21: 
Abendberichte. 21,15: Aus Berlin: Franz Schubert. 21,45: 
Kleines Kabarett. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 
22,50: Funkbriefkaſten. 23: Der Obſtmarkt der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Niederſchleſien. 


ſtorbener. 
zu Bamberg 
Menſchen. 
15,30: Kinderfunk. 
haltungskonzert. 


11.30: Konzert. 
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BUCHER,BROSCHUREN,ZEITSCHRIFTEN,KUNSTBLÄTTER 
PLAKATE,PROSPEKTE,WERBEDRUCKE,FLUGSCHRIFTEN 


WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME,KARTEN,KUVERTS 


7 ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTE 
0 


‚NA 


MAN VERY ANGE DRUCKMUSTER U. VERTRETERBESUCH 


FORMULARE,PROGRAI.ME,STATUTEN,ETIKETTENUSW. N 


KLADDRUKARS 


SP. Z 0.0. - KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELER 


AUSSCHNEIDE 
HOGEN 


ee ‚ Buen- und Pupierhändiung, Ul. Bytomska 2 
Siemianowitzer Zeitung). 


ui. Bylemska 2 


Strauß, dem angeblichen Leiter der deutſch⸗politiſchen 
Polizei ins Einvernehmen ſetzen wollte. Er kam jedoch niche 
dazu, da die deutſche Polizei ihn wegen 
unlegalem Grenzübertritt für drei Tage ærrelierte. 
Später wurde die Zuſammenkunft mit Dr. Strauß bewerk— 
ſtelligt, der an Dysza eine Summe von 265 Mark ausge⸗ 
zahlt und dieſem überdies eine Beſchäftigungsmöglichkeit 
auf der Beuthener Heinitzgrube beſchafft haben ſoll. Nach 
Ablauf einer beſtimmten Zeit löſte Dysza das Arbeitsver⸗ 
hältnis auf der Heinitzgrube auf Er erhielt in Weſtfalen 
neue Arbeit, die er aber infolge Erkrankung verlor. Dysza. 
bezog eine Arbeitsloſenunterſtützung, forderte aber unent⸗ 
wegt die Auszahlung einer laufenden Nente. Dicſerhalb 
hatte Dysza eines Tages eine heftige Auseinanderſetzung mit 
einem Beamten, den er 
beſchimpfte und meſſhe dete, . 

ſo daß der Betroffene längere Zeit hindurch arbeitsunfähig 


war. Dysza erhielt für die brutale Tat 4 Monate Ge⸗ 
jängnis, Nach Verbüßung dieſer Strafe wurde für dieſen 
läſrigen Ausländer die Ausweiſung angeordnet. Am 


11. Juni d. Is. erfolgte die Unterbringung des ausgewie⸗ 
ſenen Dysza in das polniſche Anterſuchungsgefängnis. 

Die Behauptung des Angeklagten Dysza, wonach er 
von dem Fahrſteiger Gluſa zu dem Denkmalsanſchlag über⸗ 
redet worden ſei, bildet ein vollkommen neues Moment 
in bezug auf die bisherigen Ausſagen des Denkmalsſpren⸗ 
gers. Während den, auf deutſcher Seite erfolgten Ver⸗ 
nehmungen und Verhören ſoll Dysza den Fahrſteiger Gluſa 
niemals mit erwähnt haben. Der Name Gluſa wurde für 
den Uebeltäter anſcheinend erſt zu einer ſizen Idee, als er 
von dem inzwiſchen erfolgten Tode des Gluſa Näheres in 
Erfahrung brachte und ſich folgerichtig ſagte, daß es nichts 
einfacheres gibt, als die Hauptſchuld auf einen Toten abzu⸗ 
wälzen, dem es nicht mehr möglich iſt, gegen den Verleumder 
aufzutreten. Zu dieſen ſinnloſen Anſchuldigungen mag den 
Dysza lediglich die Hoffnung auf ein milderes Urteil be⸗ 
wogen haben. Die Behauptungen des Dyszu wurden im 
übrigen von der hieſigen Polizei recht eingehend überprüft. 

Es erfolgte bald die Arretierung des von Dysza 

beſchuldigten Muzyn, der jedoch bald wieder frei: 

gelaſſen werden mußte, da eine Mitſchuld ncht feſt⸗ 
zuſtellen war. Ebenſo ſtellte die Poltzei eingehende 

Recherchen an, um zu ergründen, inwieweit eine 

Mitſchuld des verleumdeten Fahrſteigers a. D. und 

deutſchen Stadtverordneten Gluſa vorliegen könne. 

Nach den Ausſagen des Polizeikommiſſars Brodn e⸗ 

wicz, konnte aber auch im Falle Gluſa ebenſomenig 

wie im Falle Muzyn eine Mitſchuld feſtgeſtellt 

werden. 

Der Staatsanwalt brandmarkte in ſcharfen Worten 
die Tat des Dysza, welcher als Außenſeiter anzuſehen jei, 
der das Denkmal der oberſchleſiſch. Helden, welche im Kampf 
um die Freiheit des oberſchleſiſchen Landes blutsten, um 
ſchnoder Vorteile willen vernichtet habe. Der Antlagever⸗ 
treter unterſtrich, daß der Beklagte die Tat um einen Judas⸗ 
lohn begangen habe und beantragte für den ehrlojen 
Menſchen die ſtrengſte Beſtrafung. 

Das Urteil lautete auf 5 Jahre Gefängnis und zwar 

gemäß 8216 und 263, ſowie ferner Verluſt der 

bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer von zehn 
Jahren. 

Der Gerichtsvorſitzende fand bei der Urteilsbegründung 
gleichfalls harte Worte für die Tat des Angeklagten, 
welcher, ſoweit man ſeinen Worten glauben dürfe, eine 
Judastat um einige Silberlinge begangen habe. Das Ge⸗ 
richt habe, ſo führte der Vorſttzende weiter aus, Sorge 
darum gehabt, um durch einen entſprechenden Arteilsſpruch 
für die Schandtat volle Sühne zu fordern, und damit eine 
Genugtuung allen denjenigen Polen zu geben, deren patrio⸗ 
tiſche Gefühle verletzt wurden. 
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Mordprozeß in Moabit: Wer hat den 
Erpresser Dux alias Nissen erdolcht? Wer 
weiß etwas von der Mulattin Ruth aus 
Chicago? Wo war der Industrielle Nissen 
lias Dux in der Mordnacht? — Soeben als 
neustes Gelbes Ullsteinbuch für jetzt 
nur noch 90 Pfennig erhältlich bei: 


Buch- und Papierhandluns, Bylomska 2 
: {Kattowitzer und Lourahütte-Zlersienowitzer Zeitung) 
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Bargen, Flugzeuge 
Häuser, Automobile 
Krippen u. Mühlen | 3 
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in g oßer Auswanl 

wie: Puppen, Tiere 
Soldaten usw. stän- 
dig am Lager in de: 


Kattowitzer und Laurahütte⸗szemanowitzer Zeitung 


